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Pcregrmc.
Novcllc von Dttomar Beta.

Die Scene ist Hamburg, eine Villenvorstadt daselbst, wo¬
hin sich der Reichthum aus den:
Gewirr des Marktes zurückgezo¬
gen, um sich eine Stätte zu er¬
richten, wie man deren nur we¬
nige in unserem Deutschland zu
finden vermag. Vor uns liegt
ein von Garten lind Park um¬
gebenes Landhaus, dessen Besitze¬
rin, Frau Süllmann, soeben vom
Balle heimkehrt.

Es war um die Zeit der
Frühlingssonnenwendc. Eine

Röunion der kuruks iinunes
hatte stattgesunden, und die er¬
wähnte Dame seufzte aus tiefstem
Herzen: „Gott sei Dank, anch
das wäre nun vorüber!"

Sie selbst war die junge
Wittwe eines Großhändlers,
der sie mit einem Töchterchcu
auf der Welt zurückgelassen.
Die Sorge für ihr Kind nnd das
große Vermögen, welches sie er¬
erbt, füllte ihre Zeit voll
aus. Ein Theil desselben war
iil weitschichtigen Unternehmun¬
gen zu Wasser »lud zu Lande
cngagirt. Der Verwalter dessel¬
ben lind Andere, die es werden
wollten, zeigten sich stets bereit,
die schöne Wittwe ihrem ledigen
und leidigen Stande zu entreißen.
Aber Frau Süllmann hing an
Erinnernngcn. Ihr verstorbener
Gemahl war in geschäftlicher,
gesellschaftlicher und ehelicher.Hin¬
sicht ein Muster gewesen, und es
war ein Wagniß, sein Gedächt¬
niß aus ihrem trauernden Her¬
zen verdrängen zu wollen.

Indessen die Gesellschaft der
stolzei: Hansestadt ist hartnäckig.
Alle Familien wollten die junge
Frau für sich erobern und all
den Mann bringen, der ihnen
für diesen Zweck als der geeig¬
netste erschien. Leider fand Frau
Süllmanil keiueu Gefallen au
dieser Fürsorge ihrer Freunde.
Sie lebte zwischen unreifen
Herrchen und blasirten Hagestol¬
zen, die man ihr aufschmeicheln
wollte, dahin, nur froh, wenn
sie diesem Schwalle entrinneil
konnte.

Schon röthetc die frühe Sonne den Horizont, als sie ihre
stattliche Villa all der Alster erreichte. Die Equipage hielt
mit einem Ruck am Portal zum Park, lind die Insassin fuhr
aus ihren Reverieu empor. Es waren Erinnerungsträumc,

denen sie sich hingegeben hatte, von jenem Lande, wo die
Citronen blühen, von einem Hause, „wo Marmorbildcr ste¬
hen und sehen dich au —̂," von Italien und dem Palast
iil Florenz, den sie einst mit ihrem dahingeschiedenen Gatten
bewohnt. Es waren wonnetrunkene Tage gewesen. Ein Frö-
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stellt durchrieselte die Glieder der armen reicheil jungen Wittwe,
als sie langsam ans den Polsteril ihres Gefährtes sich erhob.

„Was gibt's , John?"
Es entstand eine unerwartete Pause. Die Portale

flogen auf, die Diener stürzten eilig herbei, dennoch fuhr

der Wageu uicht in den Garten, der sich vor der Villa
ausdehnte.

John war der Tränier, welchen Frau Süllmann noch
iil ihrem Dienste behielt, obivol die Pflege des edlen Nenn¬
sports seit dem Tode ihres Gemahls aufgegeben worden war.

„Hier liegt ein kleiner Junge,
gnädige Frau , zusamiuengekugelt
wie ein Murinclthier, hinter
einem Leierkasten, der so groß ist
wie er selber," berichtete der Trai¬
ner entrüstet und ehrerbietig zu¬
gleich. „He, Bursche, mach, daß
Du fortkommst."

„Der Aerinste!" flüsterte eine
Stimme im Herzeil der Dame.

„Ein Italiener," fügte der
Trainer hinzu, und die Ent¬
rüstung nahm in seinem Tone
übcrhand. „Eine Allerweltsland-
plage diese fremden Landstreicher
mit ihrem Gedudel."

Der Traum, welcher wäh¬
rend der Fahrt die schöne Frau
ningaukclt hatte, kehrte wieder.
Sie sah den Knaben, der sich
langsam hinter seinem Leierkasten
erhob, mit einigem Interesse an.
Es schien, als müßte er sich erst
besinnen, wo er sich befände;
dann trat er eilig aber recht un¬
glücklich bei Seite, seinen großen
Kasten nicht ohne Schwierigkeit
vor sich hertragcnd. Es war
ein schöner Bursch, fast noch ein
Kind, ähnlich jenen unsterblichen
Murillo'schen Gamins, selbst de¬
ren Auslug von Verklärung fehlte
nicht auf seinem Gesicht. Seine
Augen leuchteten wie ein paar
Fackeln, dennoch schien er krank,
leidend, matt und verzagt. Er
zog die Mütze, während er sich
quälte, seinen Leierkasten, wel¬
cher wirklich viel zu groß und
schwer für seine schwachen Kräfte
zu sein schien, zu bewältigen.

Frau Süllmann beugte sich
zum Kutschcnschlag Hinalls. Sie
war des Italienischen mächtig
und bediente sich des dem Kna¬
ben so heimathlich klingenden
Idioms , indem sie freundlich
sagte: „Setz' doch den Kasten ab,
Piccolo!"

Der Angeredete fuhr zusam¬
men. Er hatte seit langem seine
Muttersprache und eine so melo¬
dische Stimme nicht gehört. Er
erhob seinen Blick zu der Spre¬

chenden nnd eül so süßes, kindliches Lächeln erschien auf sei¬
nen Lippen, daß. Frau Süllmann, welche die eigene Mutter
früh verloren hatte, sich seiner Verlassenheit bewußt wurde.

„Wie heißt Du , Kind?"
„Peregrine Cherutti, Madonna, ja, Peregrine Cherutti.
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Der Kasten da ist mein Eigenthum," antwortete der
Knabe, die Mütze ziehend, in seiner Muttersprache.

„Wo bist Du denn zu Hause?"
„Ich habe kein zu Hause, Madonna; der Kasten da

ist alles, was mir von zu Hause blieb — es ist mein einzi¬
ger Freund." Dabei versetzte er dem Kasten einen fast zärt¬
lichen Schlag.

„Woher kommst Du ?"
„Ich komme von Kopenhagen, Madonna. Mein Padrone

schlug mich, da bin ich ihm entlaufen; aber den Kasten da hab'
ich mitgenommen, denn er ist meines Vaters gewesen und
mein eigen. Den Vater haben die Neapolitaner erschossen und
meine Mutter ist gestorben. Ein deutscher Capitän, — daß
die Heiligen ihn in ihren Schutz nehmen! — brachte
mich hierher und wollte mich behalten, aber ich will nach
Italien zurück und wandere. Madonna o, es ist ein
weiter Weg."

„Dann heißest Du ja in Wahrheit Peregrine , denn
Du bist ein unstäter Wanderer. Du bist müde und krank,
mein Kind."

„Eh, Madonna, Sie sind gütig, sich darum zu beküm¬
mern. Es ist angreifend. Der Kasten da ist etwas schwer,
und es ist kalt des Nachts hier im Norden."

Die altkluge, ergebene Stimme des Kleinen stand in so
peinlichem Contrast mit seiner kindlichen Erscheinung, daß
Frau Süllmann es nicht übers Herz bringen konnte, ihn ohne
Gabe zu entlassen, ja ihn überhaupt in die kalte Nacht zu¬
rückzuschicken, ans der er aufgetaucht war.

„John, " sagte sie, „nehmen Sie den Knaben mithinein.
Machen Sie nur kein Gesicht— es sind doch da Bett¬
stellen und frisches Stroh genug da, seit wir das Gestüt auf¬
gegeben haben. Ich will den Peregrine morgen noch einmal
sprechen."

Der kleine Italiener winselte der Madonna tzoniAnu und
dslk'oooiu seinen Dank, hob keuchend seinen kostbaren Leier¬
kasten auf den Rücken und folgte mit kindlich ergebenem Lä¬
cheln der gastfreundlichenWeisung.

II.

Als Frau Süllmann am nächsten Morgen oder vielmehr
später am Tage erwachte, sielen ihr nach und nach die Erleb¬
nisse des Balles ein. Sie besann sich. Es war ihr, als
hätte sie doch etwas Erfreuliches erlebt, dessen sie sich gern
wieder erinnerte. Endlich geriethen ihre Gedanken auch auf
den kleinen Italiener. Sie klingelte und befahl, sich zu er¬
kundigen, ob er gut gefrühstückt habe.

„Gnädige Frau," berichtete die Zofe, „ mit dem Leier¬
kastenjungen hat es nicht seine Richtigkeit. Er ißt und trinkt
nicht, er spricht vor sich hin und ballt die Fäuste, dann wie¬
der klammert er sich an seinen Leierkasten, den ihm doch wahr¬
lich Niemand nehmen null."

„Er phantasirt wol! Nun, da schicken Sie nur ja
recht bald zum Arzt. Ich möchte nicht, daß es heißen soll,
Frau Süllmann weist eine kranke heimathlose Waise von
ihrer Schwelle, wo so viel Platz ist und wo so viele Leute,
ohne um Arbeit sehr besorgt zu sein, ein reichliches Auskom¬
men finden."

Der Ton der Zofe hatte Frau Süllmann nicht ge¬
fallen. Sie fand darin nur einen Grund mehr, dem Kna¬
ben ihre Wolthat in noch höherem Maße angedeihcn zu
lassen; sie hatte sich gewöhnt, allen Versuchen, sie für oder
gegen dritte Personen beeinflussen zu wollen, passiven Wider¬
stand entgegen zu setzen.

Der Arzt kam und sprach sich recht besorgt um den
Kranken aus. Fieber, Erkältung, Hunger, Strapazen und
Heimweh hätten an seinen Kräften gezehrt, und dabei sei
er ein so zartes Bürschchcn. Man müsse ihn in ein Hospital
schaffen.

Frau Süllmann schauderte bei dem Gedanken an diese
ihr übrigens nur aus der Phantasie bekannten Stätten. Sie
hatte an dem kleinen, tapferen Knaben mit dem leuchtenden
Blick und seiner Zärtlichkeit für den schweren Leierkasten etwas
gefunden, was ihr ins Herz drang und beschloß ohne langes
Zandern, daß ihm in ihrem Hause die ausreichendstePflege
gewährt werden sollte. Bad und Betten, Arznei und geeig¬
nete Speisen wurden für ihn beschafft und die Herrin des
Hauses bedrohte Jedweden mit ihrem Zorn, der sich nicht
um ihren Pflegling besorgt zeigen würde.

Wochen vergingen. Der kleine Fremdling erwachte ans
seinen Phantasien, in denen seine liebe todte Mutter und die
Madonna bkU'oooiu oft die Rollen wechselten und in denen
auch der Padrone beschworen wurde, den armen Peregrine
nicht zu schlagen. Das ganze Haus sprach von nichts Ande¬
rem, als von dem kleinen Sohne der Nacht, und so schlich
sich dieser Peregrine in Aller Herzen ein, ehe ihn noch irgend¬
wer recht kannte. Jeder fühlte Veranlassung, sich an seiner
Pflege zu betheiligcn, nur der Herrin zu gefallen.

Eines Morgens beschien die Sonne die ersten knospen¬
den Rosen im Garten, als Frau Süllmann den kleinen
Italiener auf einer Bank sitzend fand. Sie wurde von sei¬
ner Schönheit und Kindlichkeit förmlich überrascht. Er war

in einen eleganten Pagcnanzug gekleidet worden, der sich in
der Bedientengarderobe vorgefunden, und benahm sich auch
mit ansprechender Grandezza. Er sprang auf, warf sich vor
seiner Wolthäterin nieder und küßte ihr die Hand. Dabei
rief er fort und fort: „Hin bsniAnn Nuäouna !"

„Mich freut's , daß Du wieder gesund bist, Peregrine,"
so begrüßte ihn seine Gönnerin in seiner Heimathsprache.

„O, Madonna, ich werde sehr bald wieder auf den Bei¬
nen sein. Ich kann meinen Kasten schon wieder heben."

„Deinen Kasten!" rief Frau Süllmann mit ungeduldigem
Lachen. „Ist denn der immer noch Dein einziger Freund?
Du hast noch keine Eile, von mir fortzukommen, hoffe ich?"

Ein anmuthiges Lächeln antwortete ihr , daß sie in
dem dankbaren Herzen des kleinen Leierkastenmannes wie
eine Göttin throne. Es schmeichelt den verwöhnten Da¬
men, sich in so naiver Art vergöttert zu sehen. Die reiche
junge Wittwe sprach lange in fast mütterlichem Tone mit
ihrem Schützling und kam nach und nach zu der Ueberzeugung,
daß es herzlos und grausam sein würde, ein so zartes, schö¬
nes Kind in die kalte Welt hinauszustoßen, wo es, wie
die Blüthe unter dein Märzfrost, zum Verkümmern vernr-
theilt war.

Ein weibliches Gemüth scheint unberechenbar, weil es
eben nicht rechnet. Das hat der liebe Gott wie alles Andere
sehr weise eingerichtet. Frau Süllmann glaubte überdies,
mehr Veranlassung als andere Frauen zu haben, der Stimme
ihres Herzens Gehör zu schenken. Sie hatte einen geliebten
Mann begraben und von ihren zwei Kindern lebte nur noch
das eine, ein Töchterchen. Ihr Sohns wenn er am Leben
geblieben, wäre jetzt ziemlich in demselben Alter, wie der
kleine Peregrine, und der Gedanke an den Verlornen Lieb¬
ling blieb gewiß nicht ohne Einfluß auf ihre Beschlüsse. Der
fcrndämmcrndcPlan , sich vielleicht in den Hafen einer zweiten
Ehe zu begeben, hatte nach verschiedenen Enttäuschungen,
die ihr neuerdings begegnet waren, alle Gestalt verloren.
Es schien ihr, als sollte sie einen sichern Hafen verlassen und
in eine wüste See gehen, wenn sie dem Zustande der Selb¬
ständigkeit entsagte und ihrem Geschmack, ihren Gewohn¬
heiten einen neuen Zwang auferlegte. Ihr Herz war oder
schien ihr frei und durch ein stetes Gedenken des Dahin¬
geschiedenen gegen neue Verlockungen gefeit. Sie lebte, soweit
nicht die Sorge für ihr kaum vierjähriges Töchterchen ihre
Zeit in Anspruch nahm, ihren Neigungen, und diese bewegten
sich zumeist auf dem Gebiete der Musik.

„Singst Du , Peregrine?" fragte sie, als sie den Pfleg¬
ling am nächsten Morgen wiederum traf.

„3i, Nackonnu! si, si," antwortete dieser mit einem be¬
seligten Blick. „Ich habe viel gesungen und packrons inio,
er schlug mir den Tact dazu. Ich spiele auch die Violine
— ein wenig."

„Ein wenig!" sagte Frau Süllmann , „nun das ist im¬
merhin etwas."

„Aber, da ist mein Leierkasten, Madonna, worin so schöne
Melodien sind, die ich alle begleiten kann. Soll ich nicht
einmal spielen?"

Percgrine's Augen begannen aufs Neue zu leuchten und
eine kindliche Freude breitete sich über sein Gesicht, als er die
ideellen Vorzüge des väterlichen Leierkastens lobte und die
Melodien herzählte, welche derselbe zu spielen fähig wäre.
Dieser Leierkasten erschien ihm als die Verkörperung aller
Tugenden. Er sprach von ihm wie von einem lebenden We¬
sen. Frau Süllmann, für welche Peregrine'» phantasievolle
Kindlichkeit etwas lieblich Anmnthcndes besaß, ermnthigte ihn
in seiner Mittheilsamkeit.

„Wolan, piooolo virtuose, " lachte sie, ihm zunickend,
„laß einmal Deinen Kastei: da sein Herz ausschütten."

Wie elektrisirt eilte der kleine musikalische Odysseus da¬
von und erschien im Umsehen mit seinem theuren Kasten be¬
laden wieder auf dem Schauplatz. Er war in der Behand¬
lung dieses Instruments erfinderisch wie Archimedes, um ihm
Seele zu entlocken, und zärtlich wie ein Mütterchen. Der
Kutscher und der Trainer, welche ihm folgten, dursten dieses
Heiligthnm bei Leibe nicht berühren.

„Ich trage allein!" rief er, „ich müssen viel allein tragen,
mir später Keiner helfen. Lange Weg bis Italien !"

Frau Süllmann wußte sich dem pathetischen Anblick des
kleinen Jrrfahrcrs gegenüber kaum zu fassen. Und nun gar
erst der Eifer, die künstlerische Ucberlegenhcit, mit welcher er
den getreuen Leierkasten die ihm cingcstiftetcn Melodien vor¬
wagen ließ.

Dabei wechselte er das Tempo, um ihn: die Monotonie
zu uchmcn und Ausdruck zu verleihen. Der ganze Haus¬
halt sammelte sich sehr bald um ihn, und als Peregrine gar
seinen hellen Discant erhob und den unverfehlbarcn„Vro-
vs-tors " begleitete, da gab es einen einstimmigen Applaus.
Er erschien Frau Süllmann wie ein kleines Wunder; er
überraschte sie, etwa wie den Durstigen ein Quell in: Walde.
Und wirklich glich er dem flüssigen Elemente, man konnte
ihm in die arglos und emphatisch aufgeschlagenenAugen
sehen bis tief in die kleine Künstlerscele hinein.

Mein Gott ! dachte die in musikalischer wie in jeder an¬
deren Hinsicht an das Beste und Allerbeste gewöhnte Dame,

dies ist wie ein frischer Trnnk kalten, klaren Wassers nach
langer Peinigung mit allerlei verderblichenGewürzen! Wie
sollte ich es übers Herz bringen, dieses flackernde Flämmchen
in den Sturmwind zu stellen, der es bald ansblasen würde?
Vielleicht will es das Schicksal, daß dieses Kind nur dereinst
nach hoffnungs-, nach hilfloser Irrfahrt wieder begegnet—
schiffbrüchig, mit geknickten: Mast! Wie soll ich es dann vor
nur selbst verantworten, es seinen: Schicksale überlassen zu
haben, während ich durch eine kleine Hilfe eine große Wol¬
that ihm hätte erweisen können?

„Piccolo," sagte sie, „Dein Leierkasten ist trefflich, es
läßt sich schön dazu singen. Aber wie steht es mit Deiner
Kunst auf der Geige? "

„Die Geige, Madonna!" Peregrine winkte nach Jtaliener-
art mit dem Finger bedenklich hin und her. „Die Geige ist
nicht so willig, wie dieser Kasten da, man muß sie wollen
machen. Ich habe viele Schläge von Padrone bekommen,
weil ich es nicht so gut verstand. Ich habe gewollt, Geige
nicht. Aber ein wenig zwinge ich sie schon, Madonna zu
gefallen."

„Bist Du schon kräftig genug, Piccolo, uns heute Nach¬
mittag ein Concert zu geben?" fragte Frau Süllmann, ihn:
die Hand unter das Kinn legend, um ihn: in die schwarzen
Augen zu sehen.

Peregrine war durch den genossenen Beifall und den in
ihn: erweckten Kunsteifer belebt. Sein Auge funkelte. Es
lag etwas wie Anbetung in seinem Blick. Mit frohem Lächeln
bat er, es versuchen zu dürfen.

An: Nachmittage war eine Geige beschafft worden, und
Peregrine, den der Trainer unter seine Zucht genommen,
hatte sorgfältig Toilette gemacht. Er wurde in den Salon
geführt, wo er sich vorkam wie der „verwunschene Prinz."
Frau Süllmann empfing ihn, zeigte ihn: die Wunder ihres
Bechstein'schcn Flügels, dessen Klang den kleinen Sohn des
Apennin völlig berauschte. Dann legte sie Noten auf und
spielte eine leichte Piece und nickte den: Findling zu, der nun
mit zitternder Hand das Instrument ergriff. Er spielte ihr, nach
den: Gehör, die Motive nach und variirte sie aus eigner In¬
spiration, der sich die südliche Natur leichter als die nor¬
dische in die Arme wirft. Seine Gönnerin griff hie und da
mit einigen Accordcn und Läufen ein. So gab es gleich zu
Anfang ein interessantes Concert, denn Peregrine verstand
wirklich, den Bogen mit vieler natürlicher Feinheit zu führen.
Endlich spielte er auch eine Melodie, welche er singen wollte,
worauf Frau Süllmann auf den: Clavicr einige Accorde an¬
schlug und seinen Gesang begleitete. Sie war ganz entzückt
von diesen ersten vielversprechenden Erfolgen und behielt den
kleinen Fremdling für den Abend bei sich. Thee wurde ge¬
bracht und der kleine Jrrfahrer erzählte seinen Lebenslauf:
wie seine Eltern ihren: Schicksale erlegen, wie er deren ein¬
ziges Kind sei, wie der Ortsvorsteher seiner Heimath, eines
Dorfes im Apennin, ihn mit dem Leierkasten, der väterlichen
Hinterlassenschaft, verschickt habe, wie er in München, Paris,
London, Stockholm, Kopenhagen habe Orgel drehen und
betteln müssen, wie es sein größter Schmerz gewesen, von
einem gewissen Affen Abschied zu nehmen, der neben dem
Kasten sein zweitbester Freund gewesen, und wie er nun zurück
wolle zur Heimath.

„Hoffentlich, xieoolo, gönnst Du Dir Zeit, erst wie¬
der zu Kräften zu kommen," sagte Frau Süllmann , seinen
Reiseeifer beschwichtigend, und gab Anweisung, daß für alle
Bequemlichkeitendes kleinen Fremdlings gesorgt würde.

Sie hatte nun schon nichts anderes im Sinn , als ihn
völlig in ihren: Hause zu acclimatisiren, etwa wie eine von
den seltenen Pflanzen in ihren: Treibhause. Er bekam nach
und nach Schulunterricht und einen Musikmeister und ver¬
gaß seine Reisepläne, ja zeitweilig sogar seinen Leierkasten,
der in einer sonnigen Bodenkammer, die Peregrine be¬
zogen hatte, einen Ehrenplatz erhielt. An: meisten trug seine
kindliche Verehrung für seine Wolthäterin dazu bei, ihn zu
stetigen Lebensgewohnheitcn heranzubilden. Die Begierde,
ihre Zufriedenheit zu erlangen, wurde das leitende Motiv
seines Lebens und dieses Bestreben machte ihn zu einen: der
willkommenstenSchiller, während die kindlichen Aeußerungen
seiner mit südlicher Glut hervorsprudelnden Dankbarkeit und
sein heiteres, im Geben und Empfangen anmuthiges Wesen
für Frau Süllmann stets eine angenehme Unterbrechung in
der Routine ihrer Zurückgezogenheit bildeten.

III.

Der kleine italienische Er-Vagabnnd wuchs heran und
wuchs in das behäbige Hans an der Alster hinein. Er
besorgte Gänge, Aufträge, Geschäfte im Namen seiner
Gebieterin und Wolthäterin und nahm in allen Stücken
deren Interessen wahr. Die Leute nannten ihn bald Pe¬
regrine Cherutti, bald Herr Süllmann , je nach ihrer Stel¬
lung in: Hause und ihrer Kenntniß seines Herkommens;
Frau Süllmann und die kleine Hertha nannten ihn knrzweg
Peri. In seinen Beziehungen zu jener wechselte er ii: den
Rollen eines Pagen und Hausmusikanten, eines Secretärs
und Berathers, eines Gesellschafters und getreuen Hans-
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Ministers,  für Hertha ward er ein Spielkamerad, ein Mit¬
schüler und endlich ein unzertrennlicher Kamerad.

Er nahm die Mahlzeiten an ihrem Tische ein und
empfand es als eine Pflicht, das Italienische und Französische
sowol grammatisch wie couvcrsationell zu pflegen. Für
Hertha, die er aus der Wiege zu heben das Privileg genossen,
ward er auf diese Weise zu einer wissenschaftlichen Autorität,
zu eiirer Zuflucht in mancherlei scholastischen Nöthen. Frau
Süllmann erblickte keinerlei Gefahr darin, ihn zum steten
Genossen ihrer Tochter heranwachsen zu lassen. Sie selbst
hatte ihn gelehrt, wie man Messer und Gabel, Hut und
Handschuhe handhabt und betrachtete ihn als eine pädago¬
gische Musterlcistung ihrer selbst. Dabei war Peregrine so
feinfühlig und ehrgeizig, daß er nach den leisesten Andeu¬
tungen selten oder niemals einen Mißgriff that. In sei¬
nem Wesen war er nachdenklicher, ruhiger geworden und
zeigte sich in allen Fragen des Tactes seiner Umgebung über¬
legen. Oft stand er sinnend in seinem Zimmer, das nun
mit hübschen Möbeln besetzt war, die Hand auf seinen
Leierkasten gelegt. Es waren Probleme des Lebens, die ihn
beschäftigten und zu denen er durch den Gegensatz seiner
Jugcnderfahrungen und seiner gegenwärtigen Lebenslage und
deren Aufgaben hingeführt wurde. Er konnte mit der Hand
auf dem Herzen betheuern, daß er seiner Wolthäterin gegen¬
über stets offen und dankbar sich gegeben habe, ohne einen
eigennützigen Hintergedanken, und es war sein heiligster
Beruf, dieses Vertrauensverhältniß mit religiöser Hingebung
rein und ungetrübt zu erhalten. Lange, ehe irgendwer im
Hause einen Gedanken an eine solche Gefahr hegte, zitterte
sein Herz im Vorgefühl banger Stunden, die sich im Schoß
der Zeit für ihn vorbereiteten.

Frau Süllmann war in allen Dingen eine weltkluge
Dame, ohne Thatkraft und Wolthun lahm legende Vorur¬
theile— außer dem einen, nämlich der Scheu, Vorurthei-
lcn bei Anderen begegnen zu müssen. Aber selbst die welt-
klugsten Frauen haben eine schwache Seite. Hertha war
ihrer Mutter , so lange diese sich jung und begehrt wußte,
nie anders als im Lichte eines Kindes erschienen, während
jene es doch hätte aus ihrer eignen Jugend wissen müssen,
daß das/kindliche Gemüth für unausmerzlichcNeigungen der
empfänglichste Boden ist.

Eines Tages im Spätherbst stand Fran Süllmann, in
Gedanken versunken, am Fenster. Ihr ging ein Lied durch
die Seele, ähnlich wie der Wind durch die Saiten der Aeols-
harfe fährt. Ein altdeutsches Lied. Peregrine Cherutti hatte
es an jenem Morgen gesungen:

„Ich fahr ' dahin —
Dcnn es mutz fein!
Ich bitt ' dich, Liebchen, denke mein!
Ich fahr ' dahin!
Und wenn ich nimmer wieder komm' .
Bleib stets wie heute treu und fromm.
Stets treu und fromm!
Hast du mich lieb , bewahr ' dein Herz
Und heb' die Blicke himmelwärts.
Bewahr dein Herz !"

Peri hatte nie inniger gesungen, nie so viel Ausdruck in
seine Worte gelegt, wie heute. Frau Süllmann war dies
aufgefallen. Hatte er nicht Thränen im Auge, als er die
Schlußcadenz wiederholte? Peri war sonst doch so wenig
sentimental— was wandelte ihn an?

Frau Süllmann hatte heute ein erstes graues Haar in
der Fülle ihrer wallenden Strähne entdeckt. Auch das machte
sie nachdenklich. „Ich werde alt," sagte sie zu sich selbst, „das
ist so unser Geschick. Wie die Blumen und die Blätter vom
Baume fallen im wirbelnden Herbstwind, so welken auch
unsre Herzen, unser Gemüth schrumpft ein und wir sehnen
uns zur Ruhe, in die kühle Erde zurück." Der so früh von
ihr dahingeschiedene Gatte kam ihr in die Erinnerung und
auch in ihr Auge trat eine Thräne.

„Wenn doch unsre Hertha einen Mann bekäme, wie
du warst, mein todtes Leben!" seufzte sie bei sich, „ja und
wenn sie so glücklich an seiner Seite würde, wie ich es an
deiner Seite war — so lange es währte. Ach, daß der Him¬
mel ihn unserer Hertha länger erhielte, als er dich mir er¬
halten hat! Was sind wir, ohne den Werth, den ein treues
Herz uns verleiht! Was ist ein Weib und wäre sie so schön
wie Helena, ja wäre sie eine Göttin selbst, ohne die Weihe,
welche die Liebe eines braven Mannes um ihr Haupt win¬
det? Es gibt nur eine Liebe, ein Leben, und wenn diese
eine von uns genominen ist, dann wird es öde um uus uud
in mrs! Mai: lebt eben so dahin, mehr aus Gewohnheit, als
aus dem Drang nach dem Dasein." Es war ihre erste
Jugendliebe gewesen, welche mit Hertha's Vater dahinge¬
storben.

Während Frau Süllmann noch diesen Erinnerungen und
Gedanken nachhing, fiel ihr Blick auf zwei Gestalten, welche
im Garten Hand in Hand neben einander dahinwandelten.
Sie glaubten sich vor jeder Beobachtung durch die Bosguetts
geschützt; aber die Zweige warfen schon ihr Laub ab und
gewährten so einen freien Durchblick von dem Fenster aus, an
welchem Hertha's Mutter stand.

Im ersten Augenblicke bot dieses Beieinander der beiden
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Jugend- und Hausgenossen nichts Uebcrraschendcs. Alle Welt
war daran gewöhnt, Hertha und Peri wie Geschwister mit
einander verkehren zu sehen. Einige gab's , welche sie die
„Jnsdparables" nannten: Peri und Hertha, Hertha und
Peri. Man war gewohnt, in Gesellschaft Duetts von ihnen
zu hören, denn Hertha wollte sich von sonst Niemandem be¬
gleiten lassen; auch ließ sie sich nicht leicht herab, einem
Anderen als Peri zur Geige zu secundiren. Peri war auf
diesem Instrumente Virtuose. Er hätte die große Welttour
alle Tage antreten können, aber seine Fähigkeiten und Fer¬
tigkeiten besaßen für ihn nur Werth, wenn seine Wolthäterin
sie ihm zu üben befahl. Wie oft' hatte Peri nur die Gunst
gebeten, wenn Hertha eine Freundin in der Stadt besuchte,
sie abholen und im Boote vom Quai nach Hause rüdem zu
dürfen, während die Kutsche leer zurückfuhr. Die Beiden
machten miteinander große Segeltouren und er war bei Pick¬
nicks und Partien ihr oavuliorö ssrvento, den sie vor Allen
bevorzugte. Frau Süllmann wußte es — sie hatte bisher
immer eine Beruhigung dann gefunden, Hertha unter Pere-
grinc's Sckmtz zu wissen. Warum also geschah es nun, daß
Frau Süllmann dennoch erschrocken zurückfuhr, als sie die
beiden Jugendgenossen vor sich im Garten sah. Sie fuhr
mit der Hand gegen die Stirn und ein Ruf der Ileber-
raschung entrang sich ihrer Brust. Furchen erschienen plötz¬
lich zwischen ihren zusammengezogenen Brauen und Blässe
legte sich ans ihre Wangen.

„Non Dien, sst -il posmbts!" rief sie.
Hertha und der italienische Findling schritten so traulich

neben einander her, ihre Blicke suchten und begegneten ein¬
ander so oft, sie hielten auf den gleichen Impuls hin inne,
sprachen mit gleichem Ernst, mit gleicher Freude zu einander,
ein herzinniges Lächeln erschien und schwand und erschien
wieder sowol auf Hertha's kindlich jungfräulichem Antlitz wie
in den offenen hellen Zügen Pcregrine's , der sich zu ihr
niederbeugte, um ihr besser in die Augen sehen zu könne»,
sie bald bei der Hand ergriff, bald die seine unter ihren Arm
legte— kein Zweifel blieb mehr.

Er war ihr Liebhaber, und sie duldete seine Betheuerungen,
ja seine Vertraulichkeiten. Und dieser Erkenntniß folgte die
zweite. Frau Süllmanu, die verwöhnte Schönheit der Salons,
wurde sich dessen jetzt erst iunc, welch ein schönes Mäd¬
chen ihre Hertha geworden. Eine Welt von Eifersucht, von In¬
triguen mußten einst entstehen, wenn es sich darum handeln
würde, wer sie als Braut heimführen sollte. Sie kannte
das ja aus der Zeit ihrer eigenen Blüthe. Und nun genoß
der italienische Leierkastenkuabc das süße Vorrecht ihrer ersten
Vertraulichkeit, ihrer erwachenden Herzensneigung.

„O ! Ich kurzsichtiges Geschöpf!" stöhnte Frau Süllmann,
„so weit hat es nicht kommen sollen!"

Zuerst kam es ihr in den Sinn, hinauszustürzen in den
Garten lind Hertha an sich zu reißen. Dann aber regte sich
die Daine in ihr und das Mutterherz fing an zu pochen.
Sollte sie ihr Kind, die stolze Hertha, demüthigen? Sollte
sie es sich entfremden? Diese offenbare Gefahr zwang sie
zur Ueberlegung.

Vielleicht hatte Hertha noch keine Vorstellung von der
Tragweite ihrer Neigung. Vielleicht entsprang diese Ver¬
traulichkeit mehr der Gewohnheit des geschwisterlichen Ver¬
kehres mit Peregrine. Wenn sie hastig dazwischen fuhr, konnte
sie vielleicht die Flamme der Leidenschaft erst anfachen, während
es wol noch möglich war, den unter der Decke der Gewohn¬
heit glimmenden Funken zu ersticken.

Frau Süllmann sammelte sich allmätig. Sie zog sich
vom Fenster zurück, dcnn es lag weder in ihrer Absicht, die
Beiden zu beobachten, noch hegte sie Mißtrauen in Pcregrine's
Ehrenfestigkeit. Sie war sich dessen bewußt, daß sie in seinem
Herzen einen Fels der Dankbarkeit besaß, auf dem sie festen
Fuß für ihre Pläne fassen konnte. Und so beruhigte sie sich,
faßte ihre Entschlüsse und ließ den Wagen vorfahren.

„Wohin, Mamachen!" rief Hertha, welche von Peri fort¬
lief, der gemesseneren Schrittes folgte.

„In die Stadt, mein Herz."
„In die Stadt — das weiß ich wol. Du hast doch

sonst kein Geheinmiß vor uns !" schmollte Hertha.
„Ich mache Besuche—"
Frau Süllmanu sah ihre Tochter ein Weilchen ernst und

überlegend an. „— Willst Du mitkommen?"
„Mama — wir — Clärchen Burnier hat sich für heute

angekündigt."
„Gut denn, so bleibe."
Sie reichte Hertha und dann nach einer Pause auch Peri

die Hand und fuhr davon. Kein Schatten von Mißtrauen
zeigte sich aus ihrer Stirn.

IV.

Der Abend sank, die Ampeln wurden angezündet; der
Süllmann'sche Hauskreis bildete sich am Theetisch. Clara
Burnier, die Tochter eines der bedeutendsten Rheder
der Hansestadt, Hertha's Busenfreundin, saß neben dieser
auf der einen Seite der Hausstau, Peregrine auf der an¬
deren.
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Man sprach von den kommeirden Gesellschaften der
Saison und Clärchen proclamirtc frohlockend, daß auch sie
sich auf ihren ersten Ball vorzubereiten angewiesen sei. Sie
wußte es genau, daß die Mama ihr für den Weihnachtstisch
eine Ballrobc bestellt habe.

„Hertha, mein Herz," begann Frau Süllmanu, nach¬
dem die Ballkleidangclegenheiterledigt worden war, „weißt
Du schon, daß Du den nächsten Wcihnachtsbaum auf diesem
Tische nicht mit ausputzen wirst?"

„Mama," rief Hertha, mit naivem Erstaunen, „wie kannst
Du so etwas Schreckliches aussprechen!"

„Nichts Schreckliches, mein Herzblatt. Wir müssen daran
denken, daß Du die Kinderschuhe ablegst, daß auch Du,
wie Clärchen, Dich bald als junge Dame der Welt vorzu¬
stellen haben wirst. Es ist nicht leicht, sich da zu bewähren
— so leicht nicht, wie Du es Dir in Deiner jetzigen Un¬
befangenheit denken magst."

„Mama!" rief Hertha nochmals, jetzt mit leise zitternder
Stimme.

„Es gibt Fallen und Schlingen und Abgründe im Leben,"
fuhr Frau Süllmann fort; „jeder Schritt muß berechnet, jeder
Fußbreit unserer Straße vorher geebnet werden— sieh, das
hätten wir beinahe vergessen— nicht wahr, Peri !"

Frau Süllmann wandte sich plötzlich an diesen, der
mit Spannung der unerwarteten Wendung folgte.

Er erröthete leicht, antwortete aber mit höflich lächelnder
Miene: „Vergessen? Ja , in Augenblicken, aber ich habe auch
stundenlang daran gedacht, Madonna. Wir tituliren uns
jetzt untereinander bereits mein Herr und gnädiges Fräulein,
Hertha und ich."

„Damit hat es keine so große Eile, Herr Peri," erwiederte
Fran Süllmann, den angeschlagenen heiteren Ton aufrecht¬
erhaltend; „wir wollen mit der Einführung von Titeln warten,
bis Hertha aus dem Pensionat zurückkehrt."

Frau Süllmann schwieg, um den Eindruck ihrer Worte
abzuwarten. Clara Burnier schlug die Hände über dem Tisch
zusammen.

„Pensionat!" rief sie. „O, Tante Süllmann, so etwas
hast Du mit Herthchen vor!" Unverhohlenes Entsetzen sprach
sich in ihrem Antlitz aus.

Ueber Hertha's Gesicht zuckte ein brennender Schmerz,
gleich einem leuchtenden, vernichtenden Blitze; dann aber fal¬
tete sie die Hände im Schoß und blickte ruhig von Einem
zum Andern. Am längsten weilte ihr Auge auf Peri's
Zügen. Peri holte tief Athem und sah vor sich nieder.

„Junge Mädchen," hub nun wieder Frau Süllmann au,
„werden zu Hause verwöhnt uud zumal unsere Hertha,
liebes Clärchen. Ja wol, Hertha — !"

„Gewiß, Mama," sagte diese mit ruhigem Kopfnicken.
„Zumal Du, liebe Hertha, hast in unserem engen, harm¬

losen Kreise wol gelernt, paradiesisch zu genießen, Dich als
Herrin und aller Leute Liebling Deinen Herzenstrieben zu
überlassen— ich mache Dir keinen Vorwurf daraus.
Deine Herzcnstriebe sind ja gut. Ihr gleicht darin den
Reben, ihr jungen Leute, welche da wachsen, wie es ihnen
gefällt, bis der Winzer kommt und die überschüssigen Ranken
abschneidet und einige wenige nur übrig läßt , von denen er
die reichlichsten Trauben erwartet. In der großen Welt nun
ist man nicht aller Leute Freund, da hat man Feinde,
Neider, Widersacher. Man muß der Verleumdung begegnen
und dem— ja vielleicht dem Verrath." Frau Süllmann
hatte das Wort Undank auf der Zunge, aber sie sprach es
nicht aus. „In solckwr Umgebung muß man an sich hal¬
ten, muß sich fügen, sich in allerlei wolthätige und auch
in überflüssige, vielleicht auch in engherzige Vorurtheile schicken
und mit weisen Lebensrcgeln ausgerüstet sei», solchen zwar,
die man ungestraft nie aus den Augen setzen kann."

„Wo lernte man solche Lebensregeln besser,als aus Deinem
Munde?" sagte Hertha, eine Pause benutzend.

„Man lernt sie stets am besten aus dem Munde der
Eltern, liebes Herz, aber man lernt sie im Elternhause nicht
üben . Dazu bedarf es einer anderen Umgebung. Deshalb
geht man in die Fremde und dazu hat man für junge Damen
Deines Standes geeignete Pensionate. Man hat mir ein
solches in Boulogne empfohlen, wo junge Mädchen Gelegen¬
heit finden, ihre Erziehung in dieser Hinsicht zu vollenden.
Du kommst dort mit Damen der vornehmsten Kreise aller
Nationen, Religionen und Sprachen in Berührung und
schmerzlich, wie es mir ist, Dich zu missen, schmerzlich wie
Dir die Erfahrungen sein werden, die Du dort machst, wirst
Du es dort, dächte ich, wol ein halbes Jahr aushalten.
Du besserst dort Dein Französisch auf, wenn es weiter nichts
ist, denn das unsrige, Peri," lachte sie mit einer versöhnlichen
Schlußcadenz, „ist doch immer ein wenig zu scholastisch für
die kleine Causerie des modernen Salons."

„Mama," fiel nun wieder Hertha schnell, wenn auch
etwas zaghaft ein, um Peri eine Antwort zu erspare», „hast
Du nicht selbst, noch neulich erst, gesagt, daß man in solchen
Damenpensionaten nichts Gutes lerne, daß man dort die
Achtung von guten heimischen Gebräuchen verliere und daß
Du dies aus Erfahrung wüßtest?"

„Das war zu meiner Zeit anders als heute, mein Kind,"
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antwortete Fran Süllmann, der nun ihrerseits das Blut ins
Gesicht stieg, »unsomehr, als sie Pcri's forschenden Blick empfand.
„Genug, Schah! es ist nöthig, aus diesen und mancherlei
anderen Gründen. Und wir wollen zu Hause auch nicht
müßig sein, nicht walw, Pcri ? — Peri denkt gewiß auch an
die Zeit, wo er als Mann in der Welt seine Stellung wird
auszufüllen haben. Du hast gute Chancen, Peri. Was
meinst Du wol, wenn ich Dich in einem Geschäftshaus«:
placirtc, in dessen Vertretung Du eine Reise in Deine Hei¬
math machen könntest? Du hast doch manchmal Heimweh,
ich weiß es, ick, merke daS an Deinen Stimmungen— habe
ich's getroffen?"

Hertha nickte ihrem Vertrauten mit den Augen zu, und
ein freudiges Lächeln in Pcri's Gesicht gab zum hundertsten
Male an diesem wie an allen Tagen seiner Wolthätcrin die
gewünschte Antwort.

Fran Süllmann war eben so rasch in ihren Entschlüssen
wie in deren Ausführung. Umfassende Vorbereitungen wur¬
den getroffen, und ehe vierzehn Tage ins Land gingen, sah
sich Hertka cguipirt und reisefertig. Ein alter Verwandter
des .Hauses wurde geworben, um Hertha nach Boulognc zu
begleiten, und der Morgen des Abschieds graute, ehe Hertha
und Peri und der gcsammtc jugendliche Frenndschaftsbund
noch recht zur Besinnung gekommen waren. Die beiden Ju-
gcndgcnosscn hatten während dieser VorbcrcitnngStagc wenig
Gelegenheit gehabt, mit einander zu verkehren. Wenn sie sich
recht besannen, wurden sie der befremdlichen Thatsack,c innc,
daß sie eigentlich nach jenem verhängnißvollen Abend nie
mehr allein mit einander gewesen waren. Und doch hatten
sie keine Ucbcrwachnng gespürt. Arbeiten und Aufregungen
und Abschiedsbesuche hatten die Zeit völlig in Anspruch ge¬
nommen, während Peri durch tausenderlei Aufträge vom
Hause fern gehalten worden war. Auch am Morgen des
Abschieds ließ Fran Süllmann ihre Hertha kaum ans den
Augen, und so geschah es, daß die unter solchen Umständen
unausbleiblichen Hcrzensergießnngcn sich auf einige Adicus
beschränkten. Pcri küßte „Fräulein Hertha" feierlichst die
Hand und diese drückte die scinige verstohlen in der ihren,
beide waren beklommen und Hertha hatte Mühe, ihre Thrä¬
nen zu bcmeistcrn, als ihre Mutter sie noch einmal fest in
ihre Arme schloß.

„Adieu, Peri ! Ans Wiedersehen!"

„Lebe wol, Hertha!"
Peri getraute sich nicht, an ein Wiedersehen zu denken.

Er wandte sich ab, dem Hause zu und in ihm dröhnte eine
stumme Melodie wie Donner und Posannenschall:

„Ich fahr ' dahin —
Denn es muß sein!
Ich fahr ' — ich sahe ' dahin ! "

V.

Fran Süllmann hing an Pcrcgrine Cherntti mit der
ganzen Kraft eines wolwollenden Herzens. Sie hatte an
dem italienischen Fremdling wie eine Mutter gehandelt, sie
hatte mehr für ihn gethan, als irgend eine Frau unter Zehn-
tauscnden unter gleichen Umständen hätte thun können, den

s Gedanken an eine Trennung von ihm hatte sie stets von sich
abgewiesen. Sie gehörte aber einem alten Patriziergeschlechte

' der berühmten Hansestadt an und sie wußte, daß man in der
Gesellschaft die Geschichte des italienischen Orgeldrehers haar-

^ klein und noch mit einigen romantischen Zusätzen colportirte.
Nun war sie keine Freundin von Romanen, noch weniger
von heroischen Kämpfen gegen die eingewurzelten Gebräuche
und Anschauungen ihrer Welt. Sie wußte, daß Peregrine
Cherntti niemals als ein Ebenbürtiger in den Schoß dieser
Welt würde aufgenommen werden. Aber diese Erwägungen
kamen erst in zweiter Linie in Betracht. Sie bebte davor
zurück, Peregrine, den heimathlosen Knaben, den sie damals,
vom Balle nach Hause kehrend, auf ihrer Schwelle gefunden,
dem sie ihr Haus zur Hcimath gemacht hatte, nun auch in
das Herz ihrer Familie eindringen, den eigentlichen Ehren¬
platz, den sie noch zu vergeben hatte, einnehmen zu sehen.
Schon ans Schonung für die eigenen Gefühle, wenn
nicht ans anderen edleren Motiven, lag es ihr fern, Pere¬
grine von ihren Gedanken in dieser Hinsicht etwas merken
zu lassen. Sollte sie das gute Werk, welches sie an ihm
geübt, vernichten, vielleicht sogar zum Unheil wenden? Sie
wollte das Glück ihres Zöglings und Günstlings begründen,
nicht aber ans Kosten vielmehr zu Erhöhung ihres Familicn-

^ anschens. Auch machte sie Peregrine keine Vorwürfe darüber, >
daß er das Vertrauen und die Neigung Hertha's gewonnen.
Sie hielt das für ein menschlitbes Ereigniß, an wellbcm sie

! selbst die meiste Scbuld traf. Es wäre ihre Aufgabe ge- I

Wesen, den Verkehr der beiden jungen Lenke die conventio-
nellen Schranken nicht überschreiten zu lassen. Darum ver¬
mied sie nun auch Alles, was eine empfindliche Stelle in
Peregrine's Gemüth hätte berühren können.

Sie glaubte, noch zeitig genug eingegriffen zu haben und
gab sich der Ueberzeugung hin, daß Hertha in ihrer neuen
Umgebung sehr bald selbst zur Erkenntniß des Unzulässigen
in ihrer Neigung, wenn eine solche bestand, werde gelangen
müssen. Sie würde dort mit jungen Gräfinnen, eng¬
lischen und amerikanischen Krösnstöchtcrn verkehren, in eine
ehrgeizige Welt hineinblicken und Peregrine in seiner wahren
Gestalt erblicken.

Sie schmeichelte sich, vorsichtig genug gewesen zu sein,
um den Eigensinn und Widerspruchsgeist, der in zur Selb¬
ständigkeit erzogenen Menschen, ja selbst im Sclaven sich regt,
wenn Herz und Gesinnung verletzt werden, nicht wider sich
heraufbeschworen zu haben, so wenig wie den Reiz der Ro¬
mantik, welcher für so viele junge Gemüther in einem Licbes-
martyrium liegt. Die Jugend ist immer romantisch— und
auch das ist zum Guten, denn es stünde schlimm um die
Menschheit, wenn nur eitle, selbstsüchtige Berechnung über
ihre Geschicke entschieden. Solcher Umgehnngspolitik folgend,
erwähnte sie mit keinen: Worte ihrer Beobachtung und Be¬
denken, weder mündlich noch brieflich, auch nicht gegen irgend
eine dritte Person, sondern überließ alles Weitcrc der Zeit
und ihrem heilenden Einflüsse.

Aus ihre Bcwcrkstelligung trat Peri kurz nach Hertha's
Abreise in ein Comptoir, um die Handlung zu erlernen.
Pcri's Anschauungen hatten eine praktische Wendung genom¬
men. Er hatte den Gocthe'schcn Spruch beherzigt:

„Jüngling merke Dir bei Zeiten,
Daß die Muse Dich begleiten
Aber nicht Dich leiten kann ."

Er bewährte sich in seinem Berns, wie er dies bis jetzt in
allen Lagen des Lebens gethan. Er übernahm sehr bald
einen Theil der Korrespondenz und avancirtc im Vertrauen
seines Principals, der ein merkwürdiger und für ihn sehr an¬
ziehender alter Sonderling war. Die Geschäfte nahmen eine
Wendung, welche ihn in dieser Hinsicht so sehr begünstigten,
wie die Kriegszeitcn den Fähnrich.

(Fortsetzung folgt .)
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Das Berliner Costümfest zur Feier der Kilber-
Hochzeit des Gronprinzenpaares.

Eine dcr glänzendsten Festivitäten , wie deren das alte
ehrwürdige Königsschloß , ob auch an Pracht - und Glanzcnt-
faltung in seinen Festsälen gewöhnt , wenig ähnliche gesehen
haben dürfte , hat sich, nach einmaliger , durch traurige Veran¬
lassung bewirkter , Störung , nunmehr am Abend des Mitfasten¬
tages vollzogen und erfüllt in frischer Rückerinncrung noch
heute die Gemüther Aller , die an derselben theilnehmcn durf¬
ten oder sonst zu ihr in bestimmter Beziehung gestanden . Die
zum Versammlungsort bestimmten Festräumc belebten Gäste
aller Grade und Gattungen , die mit der Erregung hochgespannter
Erwartung dem Kommenden entgegensahen . Unter den fest¬
lich klingenden Weisen des Mcndclssohn 'schcn Hochzeitsmarsches
zog das erlauchte Paar , dem die heutige Feier galt , in den

„weißen Saal, " umgeben und gefolgt von Allem , was vor¬
nehm , strahlend in Pracht des äußeren Auszuges und strah¬
lend im Glanz frohen Lächelns : der Kronprinz in der weißen
Galauniform seines Pasewalker Kürassier -Regimentes , die Kron¬
prinzessin ganz in weißen Atlas und Spitzen gekleidet, im Haar
den von eingestreuten Diamanten funkelnden Silbermyrthcn-
kranz , um den Hals eine strahlende Brillantenkette . Dem
hohen Paar folgte zunächst der Kaiser, die Königin von Sach¬
sen führend ; ihm schritt der König von Sachsen , die Groß¬
herzogin von Baden an der Hand , diesen der Prinz von
Wales mit der Herzogin von Edinburg nach, und weiter und
weiter reihte sich ihnen ein Zug von allerhöchsten und höchsten
Persönlichkeiten an , alle strahlend in kostbaren Stoffen und
edler Haltung , in Festfreude und Lächeln. Würdevoll nahm der
kaiserliche Zug , dcr Festordnung wie der Etikette gemäß , auf
den bestimmten Fauteuils Platz , das Silber -Hochzeitspaar
zwischen dem König und der Königin von Sachsen ; rechts
und links ordnete sich das ganze Personal des Zuges.

Trompetenfanfarcu tönen durch den Saal . Den Festzug
eröffnen Graf W . v. Pourtales und die Patrouatsdame
Gräfin Szechentzi , Cavaliere in glänzender Tracht folgen.
Dann schreitet machtvoll daher Kaiser Friedrich III . im
hermelinverbrämten Fürstenmantel (Großhcrzog von Hessen),
au seiner Hand Eleonore von Portugal , seine Gemahlin
(Prinzessin Friedrich Karl ), in strahlendster , unten näher zu be¬
schreibender Tracht ; Pagen tragen die lange perleugestickte
Schleppe , die von edlen Steinen weithin blitzt. Der Hofstaat des
hohen Paares folgt : acht Damen , unter ihnen die Erbprinzessin
von Ratibor als Obcrhofmeisteriu , und sechs Herren , in reicher
stimmungsvoller Burgnndertracht . Schwert - und Schildträger
in goldbrokatencn Wämsern eröffnen den nun folgenden
Brautzug des Erzherzogs Max und Mariens von
Burgund (Prinz Albrecht und Gemahlin ). Maria , im von
Edelsteinen funkelnden rothsammctnen Mieder , an das sich ein
blaues , von Silbcrbrokatstreiscn durchzogenes Unterkleid aus
Damast schließt , trägt ans ihren Schultern einen Schlepp¬
mantel aus Goldbrokat mit Hermclinbcsatz , auf dem Haupte
eine Tiara aus pcrlenbesetztem Filigran . Herrlich geschmückte
Brautjungfern (die Prinzessinneu Luise Sophie von Schleswig-
Holstein und Elisabeth und Viktoria von Hessen) folgen dem
Brautpaar ; auch deutsche Fürsten : Kurzprinz Joachim von
Brandenburg , Markgraf Albrecht und Markgraf Easimir von
Brandenburg (Erbgroßherzog von Baden , Prinz Friedrich
Leopold von Preußen und Wilhelm von Hohenzollern ) haben sich
dem Brautzuge Maximilian 's angeschlossen; ihnen zunächst
schreitet der Herzog von Jülich (Herzog von Ratibor ), mit
Frau Sibylle und Töchterlcin (Herzoginnen Wilhelm und
Charlotte von Mecklenburg -Schwerin ), drei Gestalten von un¬
beschreiblich malerischer Schönheit in Tracht und Gewandung
und Schmuck, wie in edler fürstlicher Haltung ; Damen und
Herren in altdeutscher Tracht bilden ihr Gefolge.

Ein kleiner Zwischenraum und ein Zug von zwanzig
Patriziern und Patrizierinnen ans den burgundischen

Städten Gent und Brügge , geführt von zwei Bürgermeistern
in rothen Pelzschauben , schreitet daher ; ihm schließen sich vor¬
nehme zu Gcsandtschaftszwcckcu am Kaiserhofe weilende orien¬
talische Herren und Damen an ; Erscheinungen von malerischer
Schönheit wie imponirendcr Pracht der Gewandung.

Trompetenstöße kündigen nun die grsak attracckion , den
Zug der Königin Minne , an . Ans vergoldetem Phantasie¬
wagen rollt die Königin (Prinzessin Wilhelm ) heran . Königin
Minne strahlt in einem blaßrosa Atlasunterklcid und silberge-
blümtcm weißseidcnen Ilebcrkleid , Gewinde von Rosen und
Myrthen liegen in den Gewandfaltcn ; als Gürtelspange blitzt
ein perlengesticktes Herz . Ein golddurchwirkter Hermelinmantel
wallt von den Schultern herab . Rosen umziehen das goldene
Kröncheu auf ihrem schönen Haupte.

Vier Hofdamen folgen dem Wagen , reizende anmuthige
Gestalten , der hohen Herrin entsprechend. Wie der Wagen
hält , eilt eine Schaar malerisch gekleideter Damen und Cava¬
liere heran : die Minne - Quadrille , von U! Paaren gebildet,
und beginnt ein anmnthig allegorisches Tanzspiel , Minne-



Der Basar. sNr . 14 . 9. April 1883 . 29 . Jahrgangs

kämpf und Minncwcrbcn . Der Sieg der Liebe führt das
Ende des reizvollen Spieles herbei.

Wieder unter Fanfaren kündigt sich ein neuer Zug : der
englische an , bewunderungswürdig in dem treu durchgeführ¬
ten nationalen Trachten -Charakter der Elisabcthanischen Zeit.
In strahlender Pracht schreitet die „Königin Bcß " (Gräfin
Udo zu Stolbcrg ), eine historisch treu costümirtc , imponirende
Erscheinung , stolz daher ; der Prinz (Prinz Friedrich von
Hohenzollcrn ) und die Prinzessin von Navarra (Erbprinzessin
von Meiningen ) folgen , als Hohe Gäste der britischen Majestät,
mit glänzendem Gefolge , ihnen zunächst die Prinzessinnen
Tochter (Prinzessinnen Sophie und Margarethe von Preußen ).
Andere fürstliche Gäste (die Erbgroßherzogin von Mccklcnburg-
Strclitz , Prinzessin Carolinc Mathilde von Schleswig -Holstein
und die Botschafter «! Baronin dc Conrccl ) mit glänzendem
Cortoge , Pagen und Trabanten schließen den Zug . Wie er
anhält und langsam Platz gewährend zurückweicht, entfaltet
sich, von Prinz Wilhelm von Preußen und Lady Ampthill
angeführt , die englische Quadrille , nach dem Rhythmus
und Charakter eines pomphaften Menucts , eigenartig durch die
altcnglischcn Tanzwciscn in Chorgcsang und Orchcsterbeglei-
tung.

Munterer führt sich die ans 16 Paaren bestehende
deutsche Quadrille ein ; in sogenannte Van -Dyk-Tracht ge¬
kleidet , tanzen die Herren und Damen nach heiterem Rhythmus
eine Gundclle mit allerlei zierlich -amnnthigcn Berschlingungen.

Das Costümfcst des Hofes , das wir hier nur in Um¬
rissen skizziren , halte damit seinen Abschluß erreicht ; ihm
fügte sich, aus der Initiative der Berliner Künstler heraus , der
später beim Künstlcrfest , im Wintergarten des Centralhotels , zu
allgemeinerer Anschauung gekommene Zug der Künstler deut¬
scher, italienischer und niederländischer Nation aus den Zeiten
der Renaissance an und gab durch seine äußerst wirksame
Gcsammterschciniing wie durch zahlreiche Detail -Schönheiten
seines Arrangements dem Festabend den herrlichsten Abschluß.

Von der Schilderung der glanzvollen Züge und Quadril¬
len im Allgemeinen , gehen wir nunmehr zu den Details
über und wenden uns , den Zwecken unseres Blattes entsprechend,
speciell denjenigen Cvstümcrscheinnngcn zu , die in Composition
und Ausführung durch Stilrichtigkeit , Farbcnharmonie , Schön¬
heit und Gediegenheit der verwendeten Stoffe vorzugsweise
imponirtcn und der Beachtung auch unserer Leserinnen in be¬
sonderem Grade werth erscheinen.

Hergestellt waren die Daincncostiimc vornehmlich in zwei
großen Berliner Mvdcgcschäften , in Gerson ' s Mode - Bazar
und bei Bonwitt und Littaner . Von den durch Bonwitt
und Littaner gefertigten Anzügen nennen wir namentlich die¬
jenigen der Frau Gcncralin von Nlbedyll , der Frau Oberst¬

lieutenant von Brösigkc , der Mine . Georgnndopvlo von der
griechischen Gesandtschaft , der Prinzessin Margarethe von
Ratibor , des Fräulein von Arnim -Kröchelndorsf , der Frau
Gräfin Vitzthum und des Fräuleins von Qnillfeldt.

Durch Gerson 's Mode -Bazar wurden hergestellt die
Costümc der Frau Prinzessin Friedrich Karl , der Frau Prin¬
zessin Albrecht , der Frau Herzogin Wilhelm von Mecklen¬
burg , der Prinzessinnen von Ratibor , der Gräfinnen Bcno-
mar . Dönhoff , Dankclmann , Pcrponchcr und Hohcnau ; der
Damen v. d. Hooven , von Arapoff n . a. m.

Andere Geschäfte lieferten die Costümc der Frau Erb¬
prinzessin von Meiningen , der Frau Erbgroßherzogin von
Mccklcnburg -Strclitz , der Gräfinnen Udo von Stolbcrg , Ocyn-
hanscn , d'Anbigny , Vitzthum n . a . m.

Alle diese Costümc erwarben sich ausnahmslos volle Be¬
wunderung und wirkten an ihrem Theile mit zu dem bezau¬
bernden künstlerischen Ensemble , das allen Thcilnehmern dcS
Festes unvergeßlich bleiben wird.

Wir wenden uns zur Betrachtung einzelner hervorragen¬
der Costümc , deren bildliche Darstellung gleichzeitig unsere
heutige Nummer bietet.

Von ganz exceptioneller Schönheit und Pracht war das
Costüm der Frau Prinzessin Friedrich Karl als Kaiserin Eleo¬
nore (Fig . II ).

Ein reich mit Edelsteinen besetzter Rock ans altgemnstcr-
tcm gclbwcißlichcn Brokatstoff war vom Knie aufwärts über¬
deckt von einer reich mit Gold - und Perlenstickerei verzierten
Tunika ans rothem Plüsch . Die Taille , mit Hermelin ver¬
brämt , war ans gleichem Scidcuplüsch gefertigt und ziemlich tief
ausgeschnitten ; über die engen Acrmel , reich mit Perlen und
Steinen besetzt, fielen Glockcnärnicl ans Silbcrgaze herab.

Von der kostbaren Fürstcnkronc wallte ein bis zu den Füßen
reichender Schleier . Die lange Schleppe war aus wunder¬
vollem gclbgrundigen Damaststofi gebildet und mit Perlen
und Steinen wie übersäet.

Im Gefolge der Fürstin war das Costüm des Fräulein
v. d. Busche bemcrkcnswcrth (Fig . l ). Ueber ein aus lila
Sammctbrokat hergestelltes Unterkleid fiel ein Ucbcrwurf aus
grünem Atlas , mit Hermelin besetzt, von einem kostbaren
Gürtel zusammengefaßt . Auf dem Haupte trug die Dame

vm.

eine hohe kegelförmige Haube ans Goldstoff , von deren Spitze
ein langer Schleier herabfiel.

Dem deutschen Zuge angehörig , präscntirtcn sich ferner
zwei bewunderungswürdige Costümc : das der Obcrhofmar-
schallin Gräfin v. Pcrponchcr (Fig . III ) , aus gelbem Brokat¬
stoff, dem schachbrettartig Felder von visil -or -farbenem Plüsch
aufgenäht waren . Das Kleid , der freieren Bewegung halber
zur Seite gehoben, ließ ein schwarzes sammetenes Unterkleid
mit herrlicher Perlenstickerei sehen. Ein Latz aus gleichem
Sammet füllte den eckigen, vorn zugespitzten Ausschnitt des
Gewandes . Die langen faltigen Aermel äus Mull waren von
schwarzen Sammetschleifen zusammengefaßt.

Frau v. Schrader (deutscher Zug ) , Fig . IV , hatte ein
Costüm gewählt , das ebenso kleidsam wie prachtvoll erschien.
Das lange faltige Gewand ans Goldbrokat ans dunkelgrünem
Fond war von breiter durch bunte Steine befestigter Gold¬
spitze umrandet ; die langen , auf der Vordcrnaht in Falten
geordneten Acrmel zeigten gelbes Atlassutter . Das vorn
auseinander schlagende Kleid ließ ein dnnkelrothes Atlassutter
und ein Unterkleid von gleichem Stoff sehen. Das jnwelen-
besetzte Häubchen war aus den Stoffen des Gewandes gefertigt.

Von hervorragender Schönheit fanden wir ferner das
Costüm der Prinzessin Albrecht . Der Rock von türkisen-
blauem Damast mit Silberstrcifen , in schrägem Arrangement
garnirt , war mit einer Taille von dunkclrothem Sammet zu¬
sammengestellt , letztere mit Hermelin verbrämt , während der
enge Aermel mit reich mit Goldstickerei verzierten Stulpen
abschloß. In großartiger Pracht wirkte der faltige Schlepp¬
mantel aus Goldbrokat , dessen Außenrand ein breiter Her-
melinbcsatz begrenzte . Das aus cardiualrothem Atlas her¬
gestellte Futter ward beim Tragen des auf beiden Schultern
mit kostbaren Smaragd - Agraffen befestigten Mantels sichtbar
und bildete gleichsam einen leuchtenden Rahmen um die Trä¬
gerin . Gleicher Smaragdschmuck garnirte den vorderen Hcr-
mclinbesatz bis zum Ende der Corsage . Der einer Bischofs¬
mütze ähnliche, aus Golddrath in Filigranarbeit hergestellte
Kopfputz war durchweg mit echten Perlen von ungewöhnlicher
Größe besetzt; ein Schleier aus Tüll fiel über den freien
Nacken. Wir erwähnen noch die für die jugendlichen Prin¬
zessinnen von Ratibor hergestellten , für den deutschen
Zug verwendeten Costümc. Die erste Robe bestand aus einem
hcllrosa Atlasgewand mit Goldstickerei verziert , darüber siel
ein Mantel aus vslonre drocat , dessen rosa Fond mit olivc-
farbencm Muster bedeckt und am Außcnrande mit einer brei¬
ten , in Ornamenten ausgeführten Stickerei verziert war . Hierzu
eine kleine, nur den Hintcrkopf bedeckende Kappe von dunkel¬
grünem Sammet , mit Juwelen geschmückt, am vorderen Rande
durch einen Rosenkranz vervollständigt . Das zweite Costüm,
ans dunkelrothem Brokatstoff , niit Goldgürtel wurde ohne
Mantel getragen , der Kopfputz bestand aus einem reich mit
echten Steine » gezierten Diadem.

Bon großer Anmuth und Wirksamkeit war ferner das
Costüm derGräfinDönhofs , geb. GräfinSeidcwitz . Ein
langer , faltiger , von schwerem blauen Damast hergestellter,
init Silbxr gestickter, am unteren Rande breit mit Biberpelz
begrenzter Rock trat , an der linken Seite hoch geschlitzt, aus¬
einander . Hierdurch ward ein sich knapp anschmiegendes Unter¬
kleid von Silberbrokat sichtbar , welches in seiner kostbaren
Stickerei abwechselnd die gräfliche Krone und das Familien-
Wappen zeigt . Ein fest anschließendes Corsage aus fleischfarbe¬
nem Brokat war mit Silbcrstickerei bedeckt, mit Biber ver¬
brämt und durch einen vorn geschlungenen Filigrangürtel ge¬
schlossen. Kostbare Juwelen schmückten das Gewand und auf
dem Kopf die hohe spitze Mütze, mit langem mit Goldramagen
bedeckten Schleier.

Fig . V und VI verbildlichen zwei Costümc des eng¬
lischen Zuges . Ersteres , die Toilette der Erbgroß¬
herzogin von Mecklcnburg - Strelitz , bestand aus einem

Unterkleid von weißem Atlas , mit breiten Goldborden und
einer in Perlen ausgeführten Stickerei verziert , welche
unter dem faltig gehobenen aus hellblauem Plüsch hergestell¬
ten Ucberklcid sichtbar ward . Letzteres war am unteren
Rande mit breitem blauen mit Goldlitze im Gittermnstcr be¬
nähten Atlas verziert . Die lange Schncbbeutaillc aus blauem
Plüsch war mit einem Latz von weißem Atlas sowie mit Pnff-
ärmeln ans gleichem Stoff , welche von blauen Plüschspangcn
gehalten wurden , verschen ; außerdem zierten Goldlitzc und
Steine die Taille ; ans dem Kopf ein Diadem mit Krone.
Das zweite von der Gräfin Einsicdcl , geb. Gräfin
Wcstarp gewählte Costüm bestand aus rothem Sammet ; das
Unterkleid aus weißem Goldbrokat war mit Goldornamcnten
verziert , dazu reich geschmückter Spenzer und auf dem Kopf
Stnartmütze und Schleier.

Fig . VII und VIII zeigen weitere zwei für den englischen
Zug verwendete Costümc . Gräfin Hohenthal , geb. Grä¬
fin Ponrtalös , trug ein Gewand aus erdbeerfarbenem
Atlas , umrandet mit breiten dunkleren Streifen , welche, ge¬
schlitzt, rosa Atlaspnffcn sehen ließen . Die Taille zierten Gold-
bordcn , Steine und Rosetten . Das Unterkleid von Hellem
Brokatstosf war mit Steinen ornamcntirt . Stuarthaube in der
Farbe des Kleides , Juwelen und Schleier . Das zweite von
der niederländischen Gesandt in Frau von der Hooven
getragene Costüm war ans blauem Plüsch gefertigt und mit
ebenso unvergleichlichem wie kostbaren! russischen ckrnp ck'g., Asnb
gefüttert . Das ebenfalls aus mit dunkelblauen Sammct-
blumcn brochirtcm ckrnp ck'nrAent hergestellte Unterkleid war
mit Türkisen besetzt. Spangen aus Goldlitzc mit Juwelen
sowie ein breiter Kragen ans Goldspitze garnirteu die Taille.
Ans dem Kopf Stuarthaube mit Schleier.

Fig . IX zeigt das von Frau Generaliu von Albc-
dyll getragene Costüm , dessen Ucberklcid und Taille aus
violettem Sammet bestand . Das ckävnnt von modefarbencm
Atlas war mit Gold und Silber bordirt und mit breiter
antiker Goldstickerei geschmückt. Die Taille , mit passender schma¬
lerer Stickerei , die Acrmel aus Atlas waren in ähnlicher
Weise hergestellt und mit Silbcrknöpfcn garnirt . Hoher , mit
Draht gesteifter weißer Stuartkragen mit Goldspitze. Reicher
Schmuck und kleines Fedcrbarctt vervollständigten den Anzug.

Fig . X zeigt eines der Costüme , welche die Da¬
men der deutschen Quadrille gewählt hatten . Rock aus
grauem Atlas mit eeriss -rothcm Einsatz , dazu dnnkelrothcr
Schleifen mit goldenen Nestclstisten . Die Taille und pnsfigcn
Aermel aus grauem Atlas waren mit ceriso -rothcn Puffen und
mit Ncstclstichcn gehaltenen Schleifen ausgestaltet . Das Haar,
in breite aufgesteckte Zöpfe geordnet , auf der Höhe des Kopfes
von einer Schleife gehalten.

Von ausnehmender Schönheit und zugleich besonders stil¬
voll war endlich noch das Costüm der spanischen Gc-
sandtin Gräfin Beuomar . Dasselbe wurde mit Verwen¬
dung alter bildlicher Darstellungen aus dem Museum von
Madrid gefertigt . Der Rock aus Hellem obnnckron Brokatstoff,
mit schweren gestickten Mctallblnmen verziert , fiel lang und
faltig und ließ ein breites tnblier aus grauatfarbigem Sam¬
met sehen; letzteres war mit kostbaren Goldramagen und
Perlen bedeckt und zu beiden Seiten mit großen Sammct-
schleifcn und hängenden goldenen Nestclstiftcn geziert . Jede
Schleife war mit einer großen Brillantuadel befestigt . Die
Taille aus Brokatstoff hatte Brctellen von rothem Sammet so¬
wie eine gleiche Umrandung längs der Hüften ; der lang herab¬
hängende Aermel war mit Sammet gefüttert und mit starker
Goldschunr umrandet , während der enganschließende Aermel,
aus ivoirs -farbciiem Atlas in kleinen Puffen gefertigt , Perlen-
Aigrcttes und Brillautuadeln zeigte . Brillantnadeln wieder¬
holten sich an der Taille , so daß das Gewand damit über¬
säet schien. Auf dem Kopfe ein Barett von Sammet mit
echten Perlen , Brillanten und weißen Federn.

Wir schließen unsern Bericht mit einem Hinweis auf das
künstlerisch schöne, reich ausgestattete Festprogramm , dessen
heute (theilweise ) von uns reproducirtes Titelblatt von
E . Döpler d. I . entworfen wurde . Das Programm füllte
zwölf Folioseitcu.
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Mosaik.

Erklärung einiger weiblicher Vorname».*
Adelheid (altdeutsch -Lüallreit) die Edelgeborene. Ausländische

Formen dieses Namens sind -Illola, 4.ckoio, Kaoline, tlckolaicke.
Agnes (griechisch IiaAnös) - - die Keusche. Reine (franzosisch Hxnsss).
Amalie (altdeutsch»mal geschäftig) die Geschäftige, Strebsame.
Anna (hebräisch cliannäN, Gnade, Anmuth) — die Angenehme, Lieb-

.lichc.
Auguste (lateinisch -Lnxustus, der Erhabene, Ehrwürdige) ^ die Er¬

habene, Herrliche.
Bertha (altdeutsch? oral>ta von xoraiit , boriit glänzend) die Helle,

Glänzende.
Cäcilie (Läoilia, lateinisch oaoous blind) — die Blinde.
Dorothea oder Theodore aus dem griechischen tiioos — Gott und elo-

ron Geschenk zusammengesetzt— Gottesgeschenk, Gottesgabc.
Elisabeth, abgekürzt in Elisc oder Elli, ist aus dem hebräischen oli-

soiieba' — deren Eid Gott ist, die bei Gott schwört, entstanden.
E. bedeutet daher soviel als die Gottverchrende, Gottgewcihte,
Gottgelobtc.

Emma, aus dem altdeutschen Imma — Biene entstanden, bedeutet
soviel als die Emsige, Fleißige, Häusliche. Emmeline ist nur eine
Veränderung von Emma.

Friederike, dem althochdeutschen? rniurlü — Friedcnssürst nachgebildet,
dürste am besten mit Friedcnssllrstin wiederzugeben sein.

Helene oder Helena wird theils vom griechischen Iioloin nehmen, er¬
obern (also die „Erobcrin ") abgeleitet, nach andern auch die Leuch¬
tende, Lichtvolle von iieiöno, iioiäno — Fackel.

Hebwig altdeutsch Laüuzvlo, vom althochdeutschen Hadu — Gott des
Kriegsglücks und nie --- Kampf, in freier Uebersetzung: die krie¬
gerische Kämpserin.

Heuriette, das französische Femininum von Houri, dem deutschen Hein¬
rich. Heinrich ist aus dem altnorddcutschenüoim — Heimath und
rill — Fiirst zusammengesetzt, dürfte also am besten mit Fürst der
Heimath, Oberster des Hauses wiederzugeben sein. Mithin würde
Hcnrictte in Fürstin der Hcimath, Oberste des Hauses zu über¬
tragen sein.

Jda , althochdeutsch Ickä, Itä — die Göttliche.
Johanna , weiblicher Name zu Johannes , stammt aus dem Hebräischen

und heißt dort lloiiüdiäoSn, das heißt Jehovah schenkt oder ist
gnädig. Im Französischen heißt Johanne üoauno, im Englischen
ckennz.

Katharine, vom griechischen katkaros — rein, sittlich rein. Katha¬
rina oder Käthchcn heißt daher die Reine, Züchtige, Sittlichreiue.
Xatinka ist die russische Verkleinerung für Katharina.

Klara (lUärciion) vom lateinischendarus — rein, hell abgeleitet —
die Helle, Reine.

Karoline, vom altdeutschenoüarai — Kerl, Mann , Ehemann. Das
Wort cdaral wurde später latinisirt in Larolus und in Earolina
als weiblicher Name umgewandelt — die Starke, Kraftvolle, Be¬
triebsame. Im Französischen entspricht das Wort „Ldarlotts " dem
lateinischen Parolina.

Laura, Laurettc, Lorchcn sind sämmtlich auf Eleonore zurückzuführen.
Eleonore entstammt dem Griechischen und ist abgeleitet aus deos
— Erbarmen. Die vier verschiedenen Namen sind daher zu über¬
tragen mit : die Erbarmende, Mitleidige.

Margaretha , Margarethe von dem lateinischen marxarita — Perle.
Maria , Marie ist im Griechischen des N. T. ans äliijäm gebildet,

von müräü, bitter oder widerspenstig sein, abgeleitet und bedeutet
so viel als die Widerspenstige, die Herbe.

Martha , dem Chaldäischen inärS' — Herr entlehnt, dürste am besten
Herrscherin im Hause, Hausherrschcrin zu übersetzen sein.

Mathilde , altdeutsch Machthild, Mechthild, althochdeutsch Mathilda
von maüt — Macht und kilta Kampf abgeleitet; bedeutet so viel
als die gewaltige Kämpserin, Heldin.

Minna , die Liebe, die Liebreiche, hergenommen von dem althochdeut¬
schen minna — Minne , Liebe.

Ottilie , die Begüterte, Glückliche. Weiblicher Name zu Otto —
vcko; üb bedeutet im Altdeutschen Gut , Eigenthum.

Paulinc , Pauliska , die Geringe, Kleine, Schlichte, vom lateinischen
paulus — klein, gering.

Sophia , die Weise, vom griechischen sopdös — weise, abgeleitet.
Sujanna , die Weiße, Lilienrcinc, entstammt dem hebräischen

sdiüsdnin , sdiüsdmnnäi ! — Lilie. Verkleinerungen Susettc,
SuSchcn.

Theresc, Theresia, Thicrfrcundin, Jägcrin , vom griechischen tüoran,
wilde Thiere jagen.

Ulrike, die Reiche, Begüterte, weiblicher Name zu Ulrich, der im
Altdeutschen llockalrili, vockdrlü geschrieben wird.

Wilhelmine, die Schützerin, aus dem Altdeutschen von rviiio —
Willen und üolm — Helm.

Albanerin.  Marmorbüstc von Albert Helbig. Rom 1882.
Das Original des schönen Kunstwerkes, das wir heute im Bilde re¬
produciern, erschien im August des vorigen Jahres zu Leipzig in
Del Vccchio' s Kunstausstellung zum ersten Male. Das Mittelzimmcr,
wo die herrliche Büste Ausstellunggefunden, wurde nicht leer von Be¬
suchern und Kunstfreunden, die ihr Auge au dem Reiz des lieb¬
lichen Fraucnkopscs erquicken, die vollendete Technik des Kunstwerkes
anstaunen wollten. Bald war über die schöne Büste nur eine Stimme:
daß die plastische Kunst in ihr wieder einmal einen ihrer Triumphe
gefeiert habe. Der ausstellende Künstler , ein junger schlcsischcr Bild¬
hauer, Albert Helbig, der nach 11 Jahren ernster Studien aus Italien
in die Hcimath zurückgekehrt war und nun dem Vatcrlande die ersten
reisen Werke seiner künstlerischen Kraft bot, hatte auch auf den mate¬
riellen Erfolg nicht lange zu warten. Ein kunstlicbcndcrLeipziger
Großindustrieller, Herr Adolph Roßbach, von der Anmuth des Bild¬
werkes ergriffen, kaufte dasselbe sofort an und hat , wie wir hören,
noch ein Pendant zu demselben bestellt, eine „ Römerin als Braut,"
die Helbig gleichfalls noch in Rom modcllirt hat und mit deren Aus¬
führung er zur Zeit in seinem jetzigen Wohnort Berlin (Tcmpcl-
hofcr Ufer 22) eifrig beschäftigt ist. Die deutsche Neichshauptstadt
darf sich dazu gratuliern , die Zahl ihrer Künstler um eine junge,
schafscnsfrcudigc Kraft vermehrt zu wissen; sie hat von jeher wahre
Knust und reines Streben zu würdigen verstanden.

Weibliche Launen. (Nach einem Gemälde von Palmaroli.)
Donna Migucla war verstimmt. Was war das auch für ein Tag!
Aus einem bösen Traum war sie am frühen Morgen schon mit Herz¬
klopsen erwacht; dann hatte die Zofe sich beim Ankleiden ganz
unerhört ungeschickt gezeigt, und ein dichter Regen rieselte her-

* Aus : „Jahrbuch sür Schülerinnen auf das Jahr 1S8S." Heraus¬
gegeben vom Oberlehrer Dr . F . Koch. Mit Porträt und Biographie der
Königin Luise von Preußen . Leipzig . Siegismuud und Volkening.
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nieder, gerade da Miguela ans die Alameda fahren wollte, dem durch
seine Blumenpracht so bezaubernden Paseo, wo ihre Freundin Jua-
nita sie überdies mit einer Neuigkeit erwartete, auf die sie ge¬
spannt gewesen! lind nun, da die Zeit vorbei, sollte sie mit Vater
und Bräutigam aus das langweilige Fest beim Comcndador fahren,
wo wieder die schrecklichen„ Forasteros" ans allen Himmelsstrichen
Spaniens sich ihr Vouckor-vous gegeben —? Rein und dreimal
nein! — Mochte fahren, was wollte, sie nicht! lind damit warf sie
sich in die Sophaccke und fächelte sich Lust zu und war sehr ver¬
drießlich. Rathlos stehen Vater und Bräutigam . Zum Glück läßt
sich eben die Sängerin melden, die Donna Migucla schon so lange
gern bei sich gehört hätte. „Herein! herein! und herzlich will¬
kommen!" — Das war eine Zerstreuung zu rechter Zeit ! Bei jedem
neuen Liedchen, das die schöne Valencianerin singt: der malaguona,
der portenora , den entzückende» jotas , den bezaubernd neckischen so-
xuickiilas hellt sich die verdüsterte Stirn des Mädchens mehr auf,
und als die Sängerin endlich, ermuthigt durch einen Verständniß-
vollen Blick Don Pedro's , des „novio" , das liebliche Liebchen Gil
Vicente's anstimmt:

„Weh , wie zornig ist das Mädchen!
Wer mag mit ihr reden , wer?
Ist so schön , als wie die Blumen,
Ist so zornig wie das Meer!
Weh , wie zornig ist das Mädchen!
Wer mag mit ihr reden — wer ? "

da ist das letzte Wölkchen von Miguela's Stirn verflogen und sie
lacht laut aus, nud aus der Sophaccke, wo sie bisher wie ein zor¬
niges Kätzchen gehockt, schnellt sie empor, winkt der Sängerin heiter
ein Aushörcn zu und zieht den Spitzenschleier um die seinen Schul¬
tern : „Nun , Scnnores , auf — auf ! Sollen wir die Letzten sein
auf dem Fest? Ich schmachte nach einer Causeric, wie man sie nir¬
gend so pikant findet wie beim galanten Comendador! — Don
Pedro — Ihren Arm, wenns beliebt — —!" L. Z.

Die Mode.

In meinem letzten Bericht (Seite 95 des Bazar) besprach ich
die neuen Frllhjahrsstosfe ausführlich. Mannigfaltig , wie die Stosse,
sind auch die Arrangements der diesjährigen Frühjahrsklcider. Jeder
Stoss verlangt und erhält seine eigenartige Verwendung, und während
srüher eine längere Zeitperiode dazu gehörte, um eine eigentliche
Wandlung der Mode wahrnehmen zu können, schließt jetzt fast jede
Saison eine solche in sich ein. Doch darüber nachzudenken ist nicht
meine Aufgabe, ich habe nur zu constatircn, daß uns die Mode
graziöser als je, reizend in der Einfachheit, vielseitig ohne Zwang
für den Sondergeschmack, liebenswürdig nach jeder Richtung hin gegen¬
wärtig entgegentritt. Daß sie die neuen Farben , die neuen Dessins
etwas stark in den Vordergrund schiebt, wer wollte es ihr verargen?
sie weiß ihr Publicum sür briquo, torraeotta , traise öorassöo ebenso
zu schätzen wie die conservativenAnhänger des blou marin , inzwto
und loutro , denn in Fragen des Staates stehen ihr alle Parteien
gleich nahe. Ihre Gunst wendet sich in gleichem Maße den carrir-
ten, wie den uni-Stossen, den längs- und travors-gestreisten, den ab¬
gepaßten Roben und den bouios-Geweben, wie den aus zwei ganz
verschiedenen Farben und Stössen componirten Kleidungsstückenzu.
Ja , cS gehört ein ordentliches Studium dazu, der Mode die heim¬
lichsten Gedanken abzulauschen, denn sür jausend Köpfe hat sie auch
eben so viele verschiedene Ideen. Hier gibt es eine Robe aus olive
voilo mit Tunika-Draperie und knapper Taille aus bouio-Stoss; dort
ein reizendes jugendliches Reisekleid aus rothbraunem leichten Tuch
und marineblauem Kaschmir, mit bluscnartigcr Weste, jaqeutteähnlicher
Taille und großen, flachen, bronzirten Knöpfen; weiter ein lichtes
oröms-farbenes Kleid mit breitem gezogenen Volant und Plattstich-
Stickerei (Sterne) von terraootta -sarbener Seide, Tunika-Draperie und
Spitzcngarnitur ; dann wieder crömo-farbcne roilo -Kleider mit blauen
und rothen Pleinfiguren, von denen eins die Iltensilien des Croquet¬
spiels, ein anderes die Embleme des Navigationswesens, ein drittes
die Sport -Embleme darstellt. Für gediegeneren Sinn notire ich Ko¬
stüme hocheleganten Genres aus schwarzemSpitzenstoff, schwarzem Sa¬
tin und schwerem Pompadourstoff, letzterer mit schwarzem Satingrund
und buntem Blumcndessin. Den glatten Rock ziert ein Volant
und eine Tunika aus Spitzenstoß, die die leuchtenden Blumen des
Rockes sanft verschleierterscheinen läßt , dazu eine hohe Taille mit
Garnitur von schwarzem Sammctband mit rother Rückseite. Von
gleich hübscher Wirkung ist ein schwarzes, pleinartig mit Perlen be¬
nähtes Tablicr au Stelle des Pompadourstosses. Auch leichte carrirte,
gestreifte, diangsant und brochirte Scidenstossc sind in dieser Saison
vertreten und fast einheitlich finden wir den vorn flachen Rock mit
breitem Volant oder mit mehreren Volants. Eine sehr beliebte Rock¬
garnitur dieses Frühjahrs ist ein am oberen Rande in Zwischenräu-
mcn von etwa 15 Cent. Breite mehrmals eingereihter Volant . Die
dadurch gebildeten faltigen Theile wechseln mit den glatten Theilen
ab; aus letzteren ist der
Volant am oberen Rande
mit Sammetband besetzt,
das in dieser Weise unter¬
halb des Faltcntheils hin¬
durchgezogen erscheint (s.
Abb. 1). Die srüher so
beliebten schmalen Plissö-
srisuren haben den brei¬
ten Plissofalten, die haupt¬
sächlich sür den carrirtcn
Rock zur Anwendung
kommen, oder der in
gleichmäßigen Zwischen-
räumcn in je drei Fal¬
ten geordneten Frisur
Platz gemacht. Letztere
bedingt zur Vervollständigungdes Sammetbandes, das den glatten
Theilen der Länge nach ausgesetzt wird und am unteren Rande, Schlin¬
gen bildend, abschließt. Sammetband ist überhaupt der sensationelle
Garniturartikel . In glatten Linien, als Schlingen, Schleifen, von
verschiedenem Genre und Dimensionen, in abstechender Farbe zu hellen
wie dunklen Kleidern, z. B. rubinroth oder tei-raootta zu cröme,
dunkelbraun zu modejarben, schwarz zu schwarz-weiß carrirt -c. —
ist es ganz modegerecht. Selbst an Stelle der BrandcnbourgS und
Knebel bringt man das schmale Sammetband (Nr . 50) als wage¬
recht- Garnitur „mousquotairs" an ; den vorderen Taillenschluß decken
kleine, kecke, in dichter Folge aufgesetzte Schlcischenmit spitz ausge¬
schnittenenEnden. Reben diesem sind auch schneckensörmige Appli-
cationsfiguren aus Atlasbicse, einzelne aus dem Stoff geschnittene
doules-Figurcn, welche dem uni-Stosf applicirt werden, dann die be¬
liebte Chcnillestickerei und für elegantere Zwecke Pasjementerie und
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Spitze als Garnitur zulässig. Das Genre der Taillen beschränkt sich
zumeist an den Frühjahrs -Costümcn auf die kurze, vorn und hinten
spitze, mit Fischbcin resp. Stahlstangen versehene Schoßtaille, mit
kurzer Schultcrnaht und hoch eingesetztem Nermel (s. Bericht Seite 79
des Bazar). Bezugsquelle: Mode-Bazar Gcrson.

Bei den Hüten heißt's : los oxtrömvs so touoüout ! Noch vor
Kurzem war auf diesem Gebiet allerorten die Devise: Groß , sehr
groß! Jetzt dagegen sind die bevorzugten Capotchütchen, denn dieses
Genre gilt nun einmal als Typus der soliden Eleganz, aus das
Minimum der Ausdehnung zusammengeschrumpft. Solch ein zier¬
liches Visiten-, Promenaden-, Theater- oder Concerthütchen stellt sich
aus dem verschiedensten Material zusammen. Ich erwähne zuerst alle
die Motive aus Gold. Goldspitzc, schmal und breit, cancvasähuliches
Goldgcwcbcsür Hutköpsc, Goldgrclots, Agrasscn und Nadeln, mit
denen der warme Sonnenstrahl ein Wettleuchten eingeht, schmale
Goldlitze und starke Goldschnur— alles muß herhalten, um diesem
Btjou zum Schmuck zu dienen. Auf dunkler Sammetsolic und mit
den modischen Farben zusammengestellt, gibt das Gold allerdings
überraschendeEssectc, sei es auf den kleinen Hüten der Pctinette-
sayons ober denen aus Stroh -, Roßhaar- oder Bastgeslecht. Erstere
sind für die sogenannte Nebergangszcitbestimmt, letztere dürsten sich
mehr in den wärmeren Tagen der vorgerückten Jahreszeit nud dann
auch in noch größerer Varietät cntsalten. Der actuellcn Mode ganz
Rechnung zu tragen, sei daher jener noch gedacht. An ihnen findet,
neben dem Gold, die Perle ihre beste Vertretung; eben so schön wie
neu sind die irisirten Perlen, welche aus Draht gereiht und in dich¬
ten Schneckcnwindungen aufgenäht, für Hutköpse verarbeitet werden.
Von besonderer Wirkung sind irisirte Perlen in Olive und Rosa oder
Grau und Rosa, Blau und Grün ?c., die zur Vervollständigung
eines kleinen Capotehutesdas unerläßliche Sammetband, einen Blüthcn-
tuss oder einen Federnpanaschöe erfordern. ^ propos! Keine Vögel
mehr! Unsere lebendig beschwingten Freunde sind wiedergekehrt, die
todten künstlichen sind zur einstweiligen Ruhe gebettet. Auch von
den Federn nimmt die Mode etwas Abstand; cordialer steht sie mit
Flora und Pomona. Erstere liefert alle ihre Lieblinge, klein und
groß, bescheiden und osteutatiös sür die Sommerhüte von farbigem
Bast und Stroh , von paillasson- und loox-Geflccht, von Roßhaar
und Mantlla . Von diesem Material werden auch die Hüte vielfach
groß in der Form gesertigt, doch gelangen sie selten in ihrem Ur¬
zustände aus das Haupt der Trägerin. Ein Kniss, eine Biegung,
einige Falten, reversartigcr Umschlag und irgend ein anderer modisti-
scher Handgriff verhelfen ihm zu dem kleidsamenHut , der bald

2.

Casquette (s. Abb. 2), Landsknecht, Rem-
brandt, Girondin, Amazone :c. genannt
wird. Unter den Fayonhütcn bleibt als
neu eine Abart des Boböhutes mit vorn
hoch geschobener, schissskielähnlicher Spitze
zu erwähnen, der häufig Rüschengarnt-
tur aus Spitzen „mousso cko Eiiantillz' '
oder einen vollen Blüthenkranz ausweist.
In ähnlicher Form sind auch die leichten
und hübschen Korbhütchen aus Roßhaar¬
litze und Gummistielcn, deren Garnitur
meist nur in sommerlichem Kranz aus
Beeren und Blüthen besteht (s. Abb. !1

und 4). Bezugsquelle: Geschw. Hager , Jcrusalemerstraße 26.

Bleibt auch die Form der Sonnenschirme im Großen und Ganzen
unverändert, so sind sie doch, betreffs der Stoffe und Ausstattung
ebenso wie die übrigen Toilcttcnrcquisitcn, der Mode unterworfen.
In letzter Zeit hat diese namentlich auf die Stöcke und Griffe influirt
und dafür unter den verschiedensten Holzarten ihre Auswahl getroffen.
Neu darin sind die Stöcke mit großen Griffen aus Olivenholz, theils
geschält, theils natursarbeu verarbeitet und als Hufeisen, großer Ring,
gewundene Krücke:c. endigend; bisweilen ist auch dem glatten run¬
den Knauf ein großer Metallring eingefügt, der bequem über die
Hand gleitet. Aber auch andere Holzarten sind zu originellen Phan¬
tasiegebilden verwendet. Viele Schirmgestellc, der Neigung für das
Gold entsprechend, weisen vergoldete Schienen auf , welche dadurch
sichtbar bleiben, daß das Schirmfutter unmittelbar unter dem Obcr-
stoss angebracht wird. Für elegante Toiletten dictirt die Mode einen
hellfarbigen Schirm von stark gewölbter Form, glatter Bekleidung
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von Brocatcllc , von gepreßtem Sammet oder von kaillo und Vcr-
niiccllcfranze ; den zweiten Rang nehmen die Schirme aus dunklem
Stoss mit Chenillcstickerei , Pajsemcnterlc - Garnitur , Rüschen von
ckanxvnnt -Stoss -c. ein und weiter trcsscn wir auf das ausgedehnte
und geschützte Feld der etwas größeren , glatten , nngarnirten , nur
mit Scidcnsuttcr versehenen Schirme , die an den früheren sn -boub-
o»s erinnern . Zum Schirmfutter ist ein oimiigoant -Seidenstosf oi>
voguo ; auch besteht noch die Vorliebe , dasselbe mit Stickerei zu ver¬
zieren , wozu man neuerdings figürliche Scenen aus Kretonne wählt,
die mit Goldfaden applicirt werden ( j. Abb . 5 — 3) . Nm die Mo¬
notonie der dunklen Farbe zu unterbrechen , hat die Mode auch ein¬
zelne Schtrmseldcr auf der Außenseite mit kleinen , flach aus Federn
gearbeiteten Vögeln oder Schmetterlingen decorirt . Ob es ein Ver¬
such ist oder ob es von durchgreifender Wirkung sein wird , wie ehe¬
dem der Zweig künstlicher Blumen , ist fraglich . Bezugsquelle ! B.
Doctor , Berlin , Unter den Linden.

Feine Küche.

Gcrstcniuppc (Ornmv ,l ' 0rgo >. Französische Knchc . Bon 1 Kilo
Ochsenslcisch (Schwanzstück ), 1 Kilo derbem Kalbfleisches , l gut gereinigten,
flainmirten Huhne kocht man ü Liter kräftige Fleischbrühe und mache ich
nochmals daraus ausmerksam , daß die Fleischbrühe viel besser wird , wenn
mau gekochtes aber wieder erkaltetes Wasser benutzt . Nachdem die Brühe
abgeschäumt ist , seiht man sie durch ei» völlig reines gcruchftclcs Tuch.
Man wäscht das Fleisch nochmals , trocknet die Casserollc gut aus , legt das
Fleisch hinein , gießt die Brühe darüber und schäumt wieder sehr sorgfältig
ab . Hieraus fügt mann  5.00 Gramm Perlgraupen unter Rühren hinzu , ebenso
z Chalotten , 2 Porrde , l! Pctcrsilienwurzeln , l Carottc , ' /^ Knolle Sellerie;
alles gut geputzt und gewaschen , bindet man nnt einem « tückchcn Macis-
blüthc in einen Gazclappen und legt es in die Bruhc . Langsam laßt mau
die Suppe aus cntserntcr Hcrdstclle ü Stunden kochen, nimmt das Kalbfleifch
aber , wenn es weich ist , aus der Brühe heraus . Vom Huhne lost man so.
bald es gar ist , die Brust ab , kühlt diese in srischem Wasser , entfernt die
Haut und hackt das Brustslcisch ganz sein , bereitet unter Hmzusugung von
etwas Scmmclkrnmcn , 2 bis 3 Eiern . Salz , Muscatnnß und etwas Citro-
ncnschale , nach früherer Vorschrift Klößchen daraus , die man in etwas Fleisch,
brühe gar kocht und in die Suppenschüssel legt . Die Suppe mit dem Och-
scnflcisch und Wurzclwcrk läßt man während dieser Zeit noch ruhig 1 Stunde
kochen nimmt dann die Casserollc vom Feuer , entfernt Fett und Schaum
recht sorgsältig , nimmt dann Fleisch und Wiirzclwcrk heraus legt mittelst
eines Schänincrs etwas von den Graupen in die Schnpel , streicht die Suppe
durch ein sehr reines Sieb , macht sie nochmals kochend heiß , rührt V,
Liter dicken süßen Rahm hindurch und richtet sie über den Graupen und

'̂ ^ Geräucherter LachS in Muscheln . 5.00Gramm geräucherten Lachs
löst man von den Gräten ab , entfernt die Haut , schneidet ihn in kleine r
bis IV' Cent , große Würfel und schwingt diese , in einer Santicrpsannc
über gelindem Feuer , mit etwas frischer Butter . Schon vorher bereitete
man aus 2 Eßlöffeln voll Mehl , lh . Liter süßem Rahm , 1 Eßlöffel voll
frischer Butter eine dicke Beschäme ! .Sauce — hat man keinen Rahm zur
Verfügung und muß gute Milch nehme » , so bcnützt man etwas mehr Mehl
und SV. Eßlöffel voll frische Butter . Der LachS wird mit Citroncnsast be>
sprengt ' mit > Prise weißem Pseffcr und ebensoviel Muscatnuß bestreut,
dann mit der Bcschamel gut vermischt ; die gebutterte » Muscheln werden er.
haben damit gefüllt , doch läßt man vom Rande eine » ctiva strohhalmbrcitcn
Raum frei , streut Zwiebackkrumcn oder Paniermehl darüber , beträufelt die
Masse mit KrcbSbnttrr , stellt sie ö Minute » vor dem Anrichten in den nicht
zu heißen Oscn n» d richtet sie sofort aus zierlich gefalteter Serviette an.

Becsstcak ä ln >Viel . Von einem Rinderfilet oder von dem von
Haut und Sehne » bcjrcitcn Fleische von einem Roastbeef („»» geschlachtetes,"
d h von einem Thiere , das einige Tage vorher geschlachtet wurde ) werden
der Quere nach 15>0 bis 175, Gramm schwere Stücke geschnitten ldanmcndick ),
tüchtig geklopft , ans beiden Seiten mit einem Messer eingehackt und das
Fleisch in eine dicke runde Form gedrückt , woraus man eine Seite mit Salz
bestreut . In einer silbernen oder vernickelten Psannc , auf raschem Feuer
von trockenem Tannenholz , läßt man frische Butter recht heiß werden , legt
das Fleisch , die gewürzte Seite nach oben , hinein , läßt es so eine Minute
braten , wendet es um , gibt aus jedes Becsstcak einen Eßlösscl voll Braten-
jns läßt es eine halbe Minute braten , bestreut das Fleisch mit srisch gc-
mahlcncm Pfeffer und scrvirt cS sosort in der Psannc.

Kartosscln ä, In Lravonqnlo . Mittelgroße geschälte Kartoffeln
werden in Salzwasscr gekocht — nicht zu weich — einige Minuten nach
dem Abgießen in dicke Scheiben geschnitten . In eine Casserollc gelegt über-
gießt man die Kartosselschciben mit etwas scinstcm Provcnccröl , streut ge>
hackte Kräuter lPetcrsilic , Estragon , Schnittlauch , Kerbel ), etwas Pseffcr und
Salz darüber , sngt ein Stückchen Knoblauchzehe hinzu , träufelt den Saft
einer Citrone darüber und schüttelt die Kartoffeln über nicht zu raschem
Feuer , bis sie recht heiß sind . Beim Anrichten in erwärmter Schüssel legt
man gewässerte , entgrätete , ausgerollte Sardellen aus die Kartosscln . Wer
den Knoblauchgcschmack nicht liebt , kann ein Stückchen Chalotte mit den
Kräutern hacken . ^ ^ ^

Cardy . Die gut vorbereiteten , in Stucke geichnittcncn Cardcnrippen
bedeckt man knapp mit kräftiger Fleischbrühe , dämpft sie langsam gar , gibt
dann etwas in frischer Butter geschwitztes Mehl , etwas Caycnnepscfscr , Salz,
V, Liter Sherry dazu , dämpft sie noch '/» Stunde und richtet sie in der
Sauce , umgeben von Cannclons , an.

Cannclons ä In 5rai >«.' niso . 750 Gramm Rindfleisch , halbsoviel
roher Schinken werden sein gehackt , mit l> Eiern , etwas sein gehackten Chan,
pignonS , Kräutern , Chalotte , Thhmian , Pseffcr , Muscatnuß , Salz , etwas
Citroncnschalc vermischt » nd daraus fingerdicke , 7 Cent , lange Würstchen
gesorint ; diese werden in zerschlagenem Ei und Paniermehl umgewendet und
in Butter goldbraun gebacken . I » gebuttertes Papier gehüllt , könne » die
Cannclons auch bei gelinder Hitze im Oscn gebacken werde » .

Riudssricaudcaur mit Sauerampfer . Aus der RindSlcnde
läßt man sich t bis 2 dicke, etwa je s Kilo schwere Stücke » Fleisch schneiden.
Das Fleisch wird gut geklopft , dann werden Sehnen und Fett davon cnt-
scrnt und das Fletsch recht dicht aber zierlich gespickt . Schon vorher machte
man eine Mischung von 1» Pscsscr . , 10 Pimcntkörncr » , 0 Nxlkcn , etwas
Macisblüthc , dies alles sein gestoßen , etwas Citroncnschalc und Petersilie
sfcin gehackt ) und Salz , streut dies ans das Fleisch , gießt , nachdem man cS
in eine Casserollc gelegt , 1 Liter Fleischbrühe , Liter Weißwein darauf,
fügt s Zwiebeln und ein Kräutcrsträußchcn dazu und dämpft unter fleißi¬
gem Begießen das Fleisch langsam S Stunden . Selbstverständlich nimmt
man von allen Zuthaten nur die Hälfte , wenn man nur eines Stückes be¬
darf . Das Fleisch stellt man , mit einem gebutterten Papiere überdeckt , warm,
gibt 1 Theelöffel voll Fleischcxtract zu der Sauce , kocht sie kurz ein und
glacirt vor dem Anrichten die Fricandeaux damit . Tranchirt und in seiner
natürlichen Gestalt wieder zusammengelegt , wird das Fricandcau ans er¬
wärmte Schüsseln mit gi» zubereitetem Sauerampser gelegt , so daß es rundum
davon umgeben ist , und legt man in Oel gcbackcne Croutons und Pflaumen-
weich gekochte halbe Eier rings um das Gemüse . Geröstete Kartoffeln , auch
Kartosscl -Fricandcllcn gibt man dazu.

Danzigcr AcpsclmuS . 10 bis IS ungeschälte Acpfcl (BorSdorser
oder Reinetten ) schneidet man in Stücke und kocht sie , in scst verschlossener
Casserollc , mit  V„  Liter Weißwein , 7S Gramm Zucker , an dem man etwas
Citroncnschalc abrieb , etwas Zimmct zu Brei , streicht diesen durch einen
Durchschlag und mischt den steifen Schnee von i! Eiwcißcn darunter . Ans
eine Schüssel thut man von diesem Brei eine Schicht , bestreut sie 1 Cent,
hoch mit geriebenem Schwarzbrot , unter das man Zucker und Zimmct
mischte , wechselt mit Achseln und Schwarzbrot ab , bis der Aepselbrci ver¬
braucht ist . Obenauf ' muß eine Schicht Brei ließen ; man bestreut ihn dick
mit Zucker und Zimmct und glacirt dies dann mittelst einer darüber gchal-
tcncn glühenden Schanscl.

Auslaus ä In inocko . 100 Gramm feine Semmel werden in kleine
Würfel geschnitten , V. Liter Milch mit 10» Gramm Butter zum Kochen
gebracht , die Scmmclwürfcl hineingeschüttet und ans schwachem Feuer
so lange gerührt , bis der Brei sich von der Casserollc löst . In einer Schale
läßt man ihn etwas erkalten , rührt dann nach und nach 4 ganze Eier , S
Eidotter , S»U Gramm Zucker , an dem man die Schale einer Apfelsine ab-
rieh , su Gramm bittere scingcricbcnc Mandeln , einen kleinen Eßlöffel voll
von V. voll Zimmct , V- voll Cardamom , eine Prise SalH dazu , zieht den
steifen Schnee von 5>Eiwcißcn durch die Masse , füllt diese in die gut gcbut-
terte Auflausform , bäckt sie bei mäßiger Hitze eine Stunde und servirt den
Auslauf sosort , mit Zucker und Zimmct bestreut , in der mit einer Ser¬
viette umschlungenen Form . Die Form darf nur etwas mehr als zur Hälfte
gefüllt sein und thut man gut , wenn man keine sehr große Form hat , zwei
kleinere zu bcnützcn.

I . S . W.

Wirthschaftsplaudereien.

Handmaschine , Patent Meißen.  Kaum irgend eine andere Arbeits-
niaschine hat seit ihrem ersten Auftreten in der Anordnung ihres Bctricbs-
mcchanismits so mannigfache VervoNkominnungen crsahrcn , wie die inner-
halb der beiden letzten Jahrzehnte auch in Deutschland jeder größeren Haus¬
haltung unentbehrlich gewordene Nähmaschine . Eine vorzüglich leistungS-
fähige Construction , der das Princip der beliebten Singer - Maschine zu
Grunde liegt , die aber außer den zweckmäßigsten Neuerungen der letzten
Jahre wichtige , eigenartige Verbesserungen ausweist , ist die der Firma Bic-
solt » . Locke in Meißen patcntirtc , bcistchcnd abgebildete Handnähmaschinc,
die auch sür Fußbctricb eingerichtet geliefert wird . Die Kurbclbcwcgnng
wird durch zwei konische Zahnräder , durch welche die Kurbelachse mit der
rechtwinkelig zu ihr liegenden Hanptwclle in Verbindung steht , mit entspre¬

chender Uebcrsctzung auf diese übertragen , eine Bcwcgungsmethodc , welche
Betriebsstörungen möglichst wenig ausgesetzt ist und den Vortheil bietet , daß
der wesentlichste Uebclstand des Zahnradbetriebcs (geräuschvoller und un¬
gleichmäßiger Gang ) durch die in diesem Fall höchst cxacte Bearbeitung der
Zahnräder beseitigt ist . Der leichte Gang der Maschine ist zum großen Theil
auch Folge der Einrichtung , daß der zum Antrieb dienende Handgriff nicht
am Schwungrad selbst angebracht ist, ' so daß das letztere vollkommen srci
schwingt . Als sehr vorthcilhaft in dieser Hinsicht bewährt sich serncr der
bei der Maschine Patent Meißen zur Anwendung gebrachte Scitenbetricb.
Während bei den von der Stirnseite aus betriebenen Maschinen die Arbei¬
terin beständig nicht nur die Hand , sondern den ganzen Arm zu bewegen
hat , ist hier , in Folge der bequemen Lage der Kurbel , ausschließlich das
Handgelenk thätig ; so wird die normale Leistung der Maschine , 400 Stiche
in der Minute , mit möglichst geringem Kraftaufwand erreicht . Da die rechte
Hand in unmittelbarster Nähe des Stoffs arbeitet , ist überdies die Möglich¬
keit geboten , denselben schneller zu leiten , als es die linke Hand allein ver¬
mag ; zugleich ist eine leichte Uebersicht der Arbeit gewährt . Eine höchst bc-
achtcnswcrthc Verbesserung , die in dieser Form an der hier beschriebenen
Maschine zum ersten M .-;l angewendet wurde , ist die sehr handliche Knops-
anslösung des Schwungrads , dcrzufolgc beim Auswickeln der Spulen nur

dieses in Umlauf versetzt
wird , während der ganze
übrige Mechanismus ste¬
hen bleibt.

Von überraschender
Wirkung ist der in neben¬
stehender Abbildung ver¬
anschaulichte neue Selbst-
spulcr , dessen Eigen¬
thümlichkeit darin besteht,
daß beim Beginn der Ar¬
beit der Faden , an der
convex gekrümmten Außen¬
kante einer Platte hin¬
gleitend , gegen welche er
sich anlegt, ; zur Spule ge-
führt wird . Durch diese
auch in der Handhabung
äußerst einfache Vorrich
tnng wird ein völlig gleich¬
mäßiges Ausspülen des
Fadens erreicht , ein Um¬
stand , der aus die Schön¬
heit und Haltbarkeit der
Naht selbstverständlich von
großem Einfluß ist . Als
eine sinnreiche Neuerung
ist auch der Fadenlöscr
zu bezeichnen , durch wel¬
chen beim Anheben des
StossdrückcrSdieSpannung

des obern Fadens aufgehoben und so ein Verbiegen der Nadel verhütet
wird . Die Unannehmlichkeit , daß besonders von ungeübten Personen häufig
versäumt wird , wenn die Maschine in Bewegung gesetzt wird , den Deckel
über der Schiffchcnbahn zu schließen (was nicht selten ein Unbrauchbarwcr-
dcu des Schiffchens , ja selbst der ganzen Maschine zur Folge hat ), ist hier
mit Hilfe einer Vorrichtung vermieden , durch welche sich der Deckel, sobald
die Kurbel gedreht wird , selbstthätig schließt . Da die Maschine Patent Mei¬
ßen neben diesen zahlreichen praktischen Verbesserungen die sorgfältigste
Aussührung aller Theile , sowie eine sehr gefällige Ausstattung zeigt und
dabei im Preise nicht höher steht als andere Maschinen nach Singer 's Sy¬
stem , muß sie in jeder Hinsicht zu dem Besten gerechnet werden , was die
Nähmaschincnfabrikation bis heute hervorgebracht hat . — Niederlagen der
Meißner Patcnt -Handmaschinc in Berlin haben die Herren H. Prcuß (5>7.
Alexandcrstr .) und P . Hauer (83 . Chansseestraßc ).

Neue patcntirtc Sturmlaterne für Petroleum und Oel.  Das Gestell
der neuen Sturmlaterne ist rund und au -Z verzinntem Bandeisen gefertigt,
in welchem letzteren die Schutz¬
drähte cingenictct sind ; die gcstanz-
tcn Doppelfalzc sind aus einem
Stück hergestellt , die ganze Laterne
ist ohne Charnier . Eine Thür ist
nicht vorhanden ; die Lampe ist
bequem unten aus - und einzuhcbcn,
sowie durch Vorreibcr vcrichlossen,
während das Obertheil der La¬
terne sich durch Umlegen des Bü¬
gels leicht herausnehmen läßt.
Eine Feder macht das Heraussallen
der Lampe unmöglich ; die Laterne
selbst wird sowol mit Petroleum-
wic mit Oclbrennern geliefert und
dars als durchaus sturmsichcr be¬
zeichnet werden ; empsehlcnswcrth
ist dieselbe ebenso für das HauS,
wie sür den Pscrdestall , für Fuhr¬
werk u . s. w . Der Preis dafür be¬
trägt im Magazin des königl . Hos-
licscrantcn E . Cohn , Berlin 84V .,
Lcipzigcrstr . 88, M . 0,5.0. Bei Be¬
nutzung der Laterne ist zu beach¬
ten , daß das Anzünden der Lampe
durch den Schlitz der Brcnncrkappc
crsolgt und daß der Docht nie
über diese letztere hinausgcschraubt
werde , er dars vielmehr nur ganz
wenig über der inneren Draht-
schneide stehen . Bevor man die
Laterne starken Bewegungen aus¬
setzt, lasse man die Lampe so lange
brennen , bis sich die Brennerlappe
gehörig erhitzt hat , da erst hier¬
durch die Flamme widcrstandssähi-
ger wird . Bei Oellampcn kann
auch Rüböl mit Petroleum ge¬
mischt (S Theile Rüböl und 1 Theil
gut gereinigtes Petroleum ) zur
Verwendung kommen , wodurch das Verharzen vermieden und eine beson¬
ders schöne helle Flamme erzielt wird.

Beschreibung des rolorirten Stahlstich-Modenbildes
vom 1. April.

Fia . 1. Promenadenkleid . Der ans Wollenstoff gefertigte Rock
dieses Kleides ist mit einem 14 und einem 31 Cent , breiten , in Tollfalten
geordneten Volant von gleichem Stoff ausgestattet . Die Garnitur der bau¬
schigen , aus persischem Wollenstoff hergestellten und am oberen Rande nach
Abb . in Falten gereihten Tunika bildet ein 12 Cent , breiter , 80 Cent , hoher
Streifen aus Sammet . Der Hintere bauschige Tunikatheil wird der Taille auf
der Rückseite gegengenäht ; letztere ist mit einem westenartigen Faltentheil aus
persischem Stoff ausgestattet und mit einem Reverskragcn aus Sammet ver¬
bunden . Vorn an der Spitze der Taille eine Passementerie mit Quasten.

Fig . 2. Promenadentoilette . Das aus Wollen - und Seidenstoff
gefertigte Kleid ist mit Frisuren , Puffen und einer Passementerie ausgestattet.
Der Anzug wird durch ein theils aus rops ottoman , theils aus boule -Stoff
hergestelltes Mantelet vervollständigt ; letzteres ist nach Abb .. sowie am vor¬
deren Rande jabotartig mit 8 und 12 Cent , breiter Guipürespitze , mit Grc-
lots aus Chenillefaden und Jetperlen , sowie mit Schleifen aus 5 und 10 Cent,
breitem Atlasband garnirt . Ein aus gefalteter Spitze und Atlasband her¬
gestellter Kragen begrenzt den Halsausschnitt ; zum Schließen des Mantelets
dienen Passementerie -Agrasfen.

Scha ch.

Aufgabe Nr. 191.
Von G . I . Slater.

Schwarz.
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Auflösung der
Schach -Aufgabe

Nr . 99 Seite 80.
Weiß.

1. v <z 3 — x 7.
Schwarz.

1. X ck 6 n . v 7 oder
— o 0.

Weiß.
2. 1> Z 7 — ob oder

'1' 8 — 6 matt.
ä ..

Weiß.
1

Schwarz.
1. ck 7 — oder

X . anders.
Weiß.

2. v s 7 — g 3 oder
n . o 7 matt.

X.

abeüsk ' xk
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

1
Schwarz.

Weiß.
2 . 'I' v 7 n . ck 7 oder

D g 7 n . ck7 matt.

Kreisrät hsrl.

Wenn man die Zahlen im neben¬
stehenden Kreise entsprechend durch Buch¬
staben ersetzt, so bezeichnet:

1, 2, 3 ein Merkzeichen.
1, 2, 3, 4, 5 eine Insel.
2, 3, 4 eine Stimme.
2, 3 , 4 , 5 , 6 eiKen Söller.
5 , 6, 7, 8 einen weiblichen Vor¬

namen.
7, 8, 9, 19, 11 einen durch eine

große Schlacht berühmt gewordenen Ort.
11, 12, 1, 2 einen weiblichen Vornamen.

Auflösung der Uuterhaltungs -Aufgabe Nr . 13 Seite 90.
100 Personen , und zwar 50 Philosophen , 25 Mathematiker , 20 Mediciner

und 5 Damen.

Auflösung des Quadrat -Näthsels Seite 96.
^5. k 5

X I . 0 X
X 0 6 X
X X X II

Correspondenz.
Toilette , Mode , Handarbeit.  Deckenspis - , Graz . Wählen

Sie die Spitze Abb , Nr , 10 aus Seite 147 Jahrg . 1882 . — Alte Abonnent » ,
in  M.  Anzug aus schwarzem Tuch mit langem Beinkleid , Weste und Jacke;
am linken Arm eine Schleife aus weißem Atlasband . — Frau  A . P.  in
D.  Monogramm 0 . 4V. in Kreuzstich-Stickerei erschien als Abb, Nr, S aus
Seite 82 Jahrg . 1870 . —  M . H.  in  Cöln.  Vielleicht besorgt Herr F . V
Grünscld in Landcshuk in Schl . das Weben des selbst gesponnenen Flachses.
Fragen Sie an . — Eine zum ersten Mal Bittende.  Handtücher mit Stiel-
stich-Stickcrei Abb . Nr . 0 Seite 102 sowie Abb . Nr . 5>ü aus Seite 202 Jahrg.
1882 . Monogramm 11. 4V. (Kreuzstich und Weißstickerei ) siehe Abb . Nr . 11
auf Seite SV des Jahrg . 1881 und Abb . Nr . IS aus Seite 27S des Jahrg . 1882.

Vrofllfledkncs . A ..P — r.  Wir werden daraus aufmerksam gemacht,
daß entgegen unserer Mittheilung aus S . 32 d. I ., eine Eierp olta aller¬
dings existirt . Das humoristische Musikstück , von L . Hardtbcrg componirt,
ist in Lübeck bei Kaibcl erschienen . — S ., Dorwat.  Der Quartalpreis des
Bazar beträgt 2 M . SV Ps . ; zur Beantwortung Ihrer sonstigen Fragen sind
wir nicht in der Lage . — R . A . N . Nr . >2. „Geduld , Geduld , Wenn 'S
Herz auch bricht ." — N . in N . Die betr . examina leitet der Vorsitzende
des Fröbclvereins , Herr Dircctor Lange , in Berlin . —  Agathe Frey,
Jmninan  in  Hohcnzollcrn.  Schäfer 's Geschichte von Portugal (Hamburg
und Gotha ). — Trauernde Mutter.  Wir haben das Gedicht trotz aller
Mühe nicht ausfindig machen können . — Tcbwarzänglcin.  Sie fragen , wo
„die Patti " jetzt lebt , wie ihr jetziger Name ist u . s. w . Es gibt aber be¬
kanntlich zwei berühmte Damen dieses Namens ; Carlotta und Adcline;
erstere als Concertsängerin und Pianistin geseiert ; Adcline , dramatische
Sängerin , verhcirathct mit und geschieden von dem Marquis de Caur,
gleich der Schwester fast ununterbrochen auf Kunstreiscn in sast allen Thei¬
len der Welt . Für „ Sara Bernhardt , Paris, " genügt diese kurze
Adresse . — Frau E>. L ., Prenzlau.  Bezugsquellen sür die Frühjahrsklci-
dcrstoffc in unserem letzten Modcnbericht sind ; Hoslieferant Lissauer (Ber¬
lin , Jägcrstraße ) und Mode -Bazar Gerson (Berlin , Werdcrscher Markt ).

(Für das deutsche Reichs - Waisenhaus .)
Äl !lNltl00rtUNF  der Anfragen auf Seite 04. 1) Bon Herrn Robert

Dodeck , Handschuhsabrikant in Burg bei Magdeburg , geht uns die Mitthei¬
lung zu , daß er bereit sei , leere Nähmaschinen -Garnrollen in Posten bis zu
eintausend Stück anzukaufen , derselbe bemerkt , daß wol auch anderweitig,
vielleicht in Spinnereien , Abnehmer solcher Rollen zu finden seien . 2) Fräu¬
lein Emma Hahn in Ellivangen , 40 . Langest ! ., erbietet sich , das Sammeln
von Garnrollen unentgeltlich zu übernehmen , jedoch müssen alle Zusendun¬
gen srankirt sein . Mögen dem guten Beispiele Viele solgen in Nord und
Süd , Ost und West . 3) M . in E . theilt uns ein Recept zur Verwerthung
von Apfelsinenschalen mit ; Die Schalen läßt man , nachdem man sie vorher
von dem Weißen durch Schälen befreit , 10 bis 14 Tage lang in kaltem
Wasser liegen , wobei das Wasser täglich drncuert werden muß . Hierdurch
wird das Bittere der Schalen entscrnt . Nachdem man sie dann abgetrocknet
hat , werden die Schalen in Zucker , der zur Dicke des Spinnens eingekocht
wurde , ausgekocht , dann aus einem Blech mit Zucker bestreut und in der
Ofenröhre getrocknet . Fein gestoßen , kann man sie jahrelang aufbewahren
und zu jeder feinen Mehlspeise verwenden.

ÄllfÖllIlM.  Wie lassen sich alte Glacehandschuheund leere blau cks
»oloxno -Flaschcn verwerthen ? Wer ist Käuser und welche Preise werden
pro Kilo resp , pro Stück gezahlt ? Wer will sammeln ? Antworten werden
an dieser Stelle mitgetheilt.
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